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Perſonen 


Honorius, der Kaiſer des weſtrömiſchen Reiches 
Stilicho, der Reichsverweſer 

Die Fürſtin Serena, ſeine Gattin 

Maria, die Kaiſerin 

Thermantia | beider Kinder 
Eucherius 

Alarich, der König der Goten 

Claudius Claudianus 

Eudora, ſeine Gattin 

Antiphilus, ein Feldhauptmann, ſein Freund 
Olympius, Verwalter des Heiligen Palaſts 
Heraclian, der Oberſte der Haustruppen 
Symmachus 
Aulus 
Lampridius 


Sarus, der Gote f N 
Uldin, der Hunne barbariſche Befehlshaber in 


Saul römiſchen Dienſten 


Der Bifchof von Ravenna 

Der Hüter der heiligen Schwelle 

98 5 Meiſter des Schweigens 

Der Hauptmann der öſtlichen Torwache 

Ein anderer Hauptmann 

Der Haushofmeiſter im Palaſte Stilichos 

Ein alter Diener des Claudius Claudianus 

Frauen des Gefolges. Hofherren. Wächter. Kleriker. 
Truppen. Volk 


Geſandte des römiſchen Senats 


Zeit der Handlung: Anfang des fünften Jahrhunderts 
n. Chr. 
Ort der Handlung: Erſter Akt im Palaſt des Stilicho 
zu Mailand. Zweiter Akt im Heiligen Palaſte zu Mailand. 
Dritter Akt im Feldlager bei Pollentia. Vierter Akt auf 
dem Landſitz des Claudius Claudianus bei Mailand. Fünfter 
Akt in Ravenna 


Erſter Akt 


Garten im Palaſt des Stilicho. Die Szene wird faſt ganz erfüllt von 
einer roſenüberwachſenen, ſäulengetragenen, oben offenen Halbrund— 
halle, die rechts und links mit Karyatiden abſchließt und gegen die 
Umgebung um eine Stufe erhöht iſt. Rechts hinten ſchräg zur 
Rampe Eingangspforte in der Umfaſſungsmauer, mit einem Stein— 
kreuz gekrönt. Daneben Lampe und Statue der Gottesmutter. In 
der Mitte der Hintergrundsmauer eine moſaizierte Brunnenniſche. 
Auf der linken Seite Eingang zum Palaſt. In der Mitte der 
Halle ein Steintiſch. Verrückbare Seſſel drum herum. — Jenſeits 
der Gartenmauer als Proſpekt das antike Mailand mit kreuzge— 
krönten Baſiliken und Flachkuppeln. Morgenſonnenhelle 


1. Szene 


Der Haushofmeiſter. Serena. Thermantia. Dienende Frauen 
Man hört von rechts hinten her das Geräuſch einer Menge 


Serena 
mit Thermantia und den dienenden Frauen von links 
her eintretend 


Gelobt ſei Chriſtus, der Gottgleiche! 
Der Haushofmeiſter 


der auf der rechten Seite ſteht, ſich bis zur Erde verneigend 
Gelobt ſei Chriſtus, der Herr! 


Die Frauen 
die ſich feierlich im Hintergrunde aufgeſtellt haben, murmelnd 


In Ewigkeit, Amen! 


nee 


Gerena 
die mit Thermantia in die Halle getreten ift 


Was lärmt das Volk an der Gartenpforte? Wiſſen 
ſie nicht, daß der Palaſt Stilichos jedem Römerwunſche 
offen ſteht? 

Der Haushofmeiſter 

Huldreiche Fürſtin, vor dem Eingang des Palaſtes 
drüben drängt ſich das Volk zu Hunderten. Dieſe hier 
haben erkundet, daß der erhabene Stilicho, will er dem 
Beifall der Menge entrinnen, durch ein hinteres Tor 
hinausgehe, und nun ſtellen ſie ſich ihm in den Weg. 


Serena 
Offne! 
Der Haushofmeiſter 
Huldreiche! 
Serena 
Offne! 


Der Haushofmeiſter 
ſchiebt den Riegel zurück und ſtößt die Pforte auf. 
Man ſieht neugierige Geſichter auftauchen, doch wagt niemand 
einzutreten 


Serena 
zu ihnen gewandt 


Gelobt ſei Chriſtus, der Gottgleiche! 


Murmeln aus der Menge 
Gelobt ſei Chriſtus, der Herr! 


Serena 
Ich dank' euch, Freunde, daß ihr Stilicho, meinem 
erhabenen Gemahl, ſo ſehr vertrauet, um ihm heimlich 
zu nahen. Doch ſeht! Wenn er ſich durch dieſe Pforte 
zwängt, um drüben zu Sankt Laurentius mit ſeinem Gotte 
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zu ſprechen, oder gar im Heiligen Palaſte Rats zu pflegen 
mit des Kaiſers heiliger Majeſtät — 


Murmeln 
Die alle Heiligen ſchützen mögen! 


Serena 


— dann trägt er ſchwere Laſt auf ſeinen Schultern, 
das Schickſal dieſer irdiſchen Welt trägt er auf ſeinen 
Schultern. Und einem Laſtträger weicht man aus, denn 
wenn er fällt, begräbt er, was ihm nahe iſt, in ſeinem 
Falle. Darum reicht mir eure Schriften, liebe Brüder! 
Ich will ſie zu glücklicher Stunde vor ihm niederlegen. 


Der Haushofmeiſter 
geht zur Pforte und ſammelt die Rollen der Bittſchriften. Dann 
ſchließt er den Torflügel und geht auf einen Wink Serenas mit 
den Schriften zum Palaſte hin ab. — Das Geräuſch der Menge 
verliert ſich 


Serena 
bleibt in Gedanken verſunken ſtehen 


Thermantia 
ſechzehnjährig, blond, ſich an ſie ſchmiegend 
Mutter! 
Serena 
Deine Schweſter, die Kaiſerin, verlangt nach dir, 
mein Kind! 
Thermantia 
Mutter, mich friert, wenn ich zu Hofe muß. Stets, 
wenn ich die Schwelle des Heiligen Palaſtes betrete, 
iſt mir, als ſchlüge ein Fallgitter hinter mir herab. 


Dan 


Serena 


Wenn du nicht kämeſt, anderes Licht dringt nicht 
zu ihr herein. 
Thermantia 


Iſt ſie nicht geborgen in des Kaiſers heiliger Maje— 
ſtät ꝰ 
Serena 


Sprach ſie dir jemals von ihrem Gemahl? 


Thermantia 
Nie tat ſie das, ſo viel ich auch forſchte. 


Serena 
Oder ſahſt du ihn je? 


Thermantia 


Die Palaſtkämmerer ſah ich Wache halten vor dem 
goldenen Tor, das ihn verbirgt. Und wenn das goldene 
Tor aufgetan ward, dann ſah ich den Vorhang, der ihn 
abermals verbirgt. Weihrauch ſah ich quellen aus den 
Falten, doch den Kaiſer ſah ich nie. 


Serena 
Auch deine Schweſter Maria, iſt ſie gleich die Kaiſerin, 


ſieht ihn nie. 
Thermantia 
Und mein Vater — warum hilft er ihr nicht? 


Serena 


Dein Vater muß kämpfen an den Grenzen des Reiches, 
bald in Gallien, bald in Illyrien. Den wilden Alarich 
muß er bekämpfen. Derweilen ſpielen die Kämmerer ein 
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Wettſpiel mit dem, was der kaiſerliche Knabe ſeinen 
Willen nennt. 
Thermantia 

Mein Vater iſt der Erſte der Römer. Sein 

Wille gilt. 
Serena 

Deines Vaters Vater war Germane in römiſchem 
Dienſt. Dein Vater iſt kein Germane mehr, doch ob 
er auch einem Römer gleicht und allen Römern gebietet, 
ein Römer wird er niemals ſein. Die dir dies ſagt, 
iſt vom Blute der römiſchen Kaiſer. Ihr kannſt du 
trauen .. . Eudora, unſere junge Gaſtfreundin, ſcheint 
müde von der langen Reiſe. Sie läßt uns warten. 


Thermantia 


Wie iſt ſie ſchön in ihrer braunen Glut! Wie halb— 
gekühltes Erz — ſo leuchtet ſie. Iſt es wahr, Mutter, 
daß du ſie unſerem Dichter Claudius Claudianus zur 
Frau gabſtꝰ 

Serena 

Ich wies ihm die junge Agypterin, deren fromme 
Mutter mir einſt lieb war. Nach meinem Geheiß machte er 
ſich auf die Werbefahrt, und geſtern brachte er fie heim. 


Thermantia 
Mutter, weil er doch euer Günſtling iſt und der Günſt— 
ling aller — weißt du wohl, was ich mir einſt dachte? 
Serena 


Nun — was? 
Thermantia 


Du würdeſt Maria ihm zur Frau geben. 


Ah. 


Serena 
Unſer Stamm iſt zu Größerem beſtimmt. 


Thermantia 
Wie fagft du das fo hart! Und ſchauderſt! . .. 
Mutter, mir iſt angſt auch um mich! 


Serena 
ſie an ſich ziehend 


Noch halt' ich dich! .. Sieh! Dort kommt Eudora! 


2. Szene 
Die Vorigen. Eudora von links 


Eudora 
Gelobt ſei Chriſtus, der Gottgleiche! 


Serena 
Gelobt ſei Chriſtus, der Herr! Nun, fühlſt du dich 
wohl unter nordiſchem Himmel, Tochter? 


Eudora 
küßt ihr ſchweigend die Hand 


Serena 
Agyptens morgendlichen Purpur findeſt du hier nicht 
wieder, aber die Glut ſeines Glaubens ſandte ihren 
Widerſchein auch bis zu uns. Sahſt du den großen 
Biſchof Auguſtin ? 
Eudora 
Bei meiner Herfahrt kniete ich zum letztenmal vor 
ſeinem Stuhl. 
Serena 
Und hat er deinen Gatten anerkannt? 
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Eudora 
Viel fehlte nicht, und er hätte mir geflucht. Nur 
daß du mir den Bräutigam auserwählteſt, ließ ihn ver— 


ſtummen. 
Serena 


Claudius Claudianus hat die Taufe genommen. 
Eudora 


Hieran ärgerte er ſich zumeiſt, denn niemals war 
einer fremder dem Namen Chriſti, ſagte er. 


Serena 
lächelnd 


Dem Gottesmanne lieh Gott ſein Auge. Doch ſchätzt 
er den heiligen Willen nicht, mag ihn auch unbeilige 
Klugheit eingegeben haben . . . Das übrige, unſeren 
teuern Dichter zum Heile zu führen, iſt nun dein Werk, 
Tochter . . . Du ſchweigſt ? 


Eudora 
zögernd 


Huldreiche! 
Serena 

winkt Thermantia, die ſich an Eudora geſchmiegt hat, zurück— 
zutreten 


Nun vertrau dich mir! 


Eudora 
Die Gabe, mich zu vertrauen, ward mir nicht ver— 


liehen, Huldreiche. 
Serena 


Die Gabe, deinen Herzſchlag zu fühlen, auch nicht? 
Eudora 


ſchließt die Augen und ſchweigt 
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Serena 
Ich verſtehe dich, du dunkles Kind der heißeren 
Sonne. Die Welt iſt feil, und unſere Seelen bergen 
ſich vor ihrem Schacher. Doch jetzt bedürfen wir des 
Heilands — alle. — (Wendet ſich nach rechts, hält inne und 
lauſcht) Zwei Männer ſtehen vor der Pforte. (Auf— 
leuchtend) Eucherius iſt der eine. 


Thermantia 
eilt zur Tür und ſchiebt den Riegel zurück 


Eucherius, mein Bruder, komm! 


3. Szene 
Die Vorigen. Eucherius 


Eucherius 
Jüngling von ernſtem, ſchwerblütigem Weſen. Er nickt der 
Schweſter im Vorbeigehen leiſe zu, dann ſich tief verneigend 


Mutter! 


Serena 
Wer iſt mit dir? 
Eucherius 
halblaut 
Ein Römer hohen Geblüts, Mutter, der als Bote 
zum Kaiſer kam. — Er will nicht erkannt ſein. Ich 
bitte dich, geh vorüber und ſieh ihn nicht. 
Serena 
mit einem Blick zur offenen Pforte hin, lächelnd 
Es fällt nicht leicht, den hartnäckigſten der Heiden 
zu überſehen. Ich will's verſuchen, wie er das ewige 


Licht zu überſehen glaubt. Kommt! 
Ab durch die Pforte mit Eudora, Thermantia und den Frauen 
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4. Szene 
Eucherius. Symmachus 


Eucherius 
zur Pforte hinausſprechend 
Beliebe nun meines Vaters Schwelle zu über— 
ſchreiten, herrlicher Symmachus. 


Symmachus 


tritt ein 
Du willſt mich aus dieſem Gartenverſteck zu dem 
Erhabenen führen, mein Eucherius? 


Eucherius 
Nach deinem Wunſche. Und es mag ja wohl ſein, 
daß die Höflinge ſcheel ſehen würden, gingeft du öffentlich 
zu ihm, ehe deine Botſchaft vor den Kaiſer kam. 


Symmachus 
Den alle Götter ſchützen mögen. 


Eucherius 


mit einem Lächeln 
— und beſſer, als die Heiligen es tun. 


Symmachus 
freudig 
So ſcheint es wahr, was man ſich zuraunt, daß du 
zum alten Römerglauben hältſt ? 


Eucherius 


nach dem Steinkreuz weiſend 


Vergib! Dies Zeichen, dem mein Vater dient und 
meine Mutter — 
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Symmachus 
Doch wie dient dein Vater ihm? Aus dem Zwange 
ſeiner Seele — dies würden wir beklagen — oder —? 


Eucherius 
Wie meines Vaters Blick achtlos über uns hinweg— 
fährt, die wir ſeines Blutes ſind, und uns dennoch 
liebend umfängt, ſo läßt er heimliche Sorge überall 
dort ruhen, wo Menſchenkraft ihn verwertbar dünkt. 
Mehr weiß ich nicht von ihm. 
Symmachus 
Du, ſein Sohn? 
Eucherius 
Auch ich, ſein Sohn, bin ſeinen Gedanken ein Fremder. 
Und nur einer vielleicht kennt ihn beſſer als ich. 


Symmachus 


Eucherius 
Sein Herold und ſein Sänger, Claudius Claudianus. 


Der ift? 


Symmachus 
Der Götterliebling, dem ſelbſt das Taufwaſſer den 
Abglanz des Olymps nicht von den Flügeln wuſch! . .. 
Wo find' ich ihn? Denn ich bedarf ſeiner ſehr! 
Eucherius 
Unſer Dichter iſt Gaſt in meines Vaters Hauſe, 
ſeit er geſtern wiederkam. 
Symmachus 
Wohl verſprach er mir einen Lobgeſang für den 
heutigen Tag, aber Dichter lieben zu ſäumen. 


2, 


Eucherius 
Zumal, wenn eine Frauenhand ihnen den Griffel feſt— 
hält. Doch horch! Dort hör' ich ſeine Stimme. 


5. Szene 
Die Vorigen. Claudius Claudianus. Antiphilus 


Claudius Claudianus 
der in lachendem Geplauder mit ſeinem Begleiter eingetreten 
iſt, beim Anblick des Symmachus ſtutzend 


Vergib mein Erſchrecken, Herrlichſter. Muß ich nicht 
fürchten, daß du als ein Schuldeintreiber hierherkamſt? 


Symmachus 
Und gehe hoffentlich als ein Beſchenkter von hinnen. 


Claudius Claudianus 
Hätt' ich was zu verſchenken, Herrlichſter, ich wäre 
lieber ein Garkoch oder ein Wucherer. Da ich aber nur 
ein Dichter bin, ſo hab' ich meine zwei Hände aufs 
Nehmen eingerichtet. 
Symmachus 
Was nimmſt du denn ſo viel, Erleuchteter? 


Claudius Claudianus 
Lob, Herrlichſter, Lob, Lob, Lob! Ich brauche Lob 
auf nüchternen Magen, ich brauche Lob zum erſten Früh— 
ſtück, ich brauche eine doppelte Menge Lob zum Abend— 
eſſen und lege mich dann hungrig zu Bette... Man 
pflegt von mir zu ſagen, ich vereinige die Vorzüge 
Homers mit denen Virgils. Dies iſt nur ſo ein Koſt— 


Bo 


happen für meinen Heißhunger. (Beide Hände ausftredend) 
Mehr, herrlicher Symmachus, mehr! 


Symmachus 
Wenn du bereits dich ſelber fo wenig ſchonſt, wie 
müſſen wir zu den Göttern flehen, daß ſie uns mit 
deinem Spotte verſchonen! 


Claudius Claudianus 

Ich ſpotte nicht, ich beſchönige nur. In mir iſt das 
Gift einer Nachtigall. Meine Biſſe ſind die Biſſe einer 
Verliebten. Ich habe meine Pfeile in Lindenſaft ge— 
taucht und mit mileſiſcher Wolle umwickelt. Sie bringen 
auf der Haut einen angenehmen Reiz hervor und ſind 
von denen Amors nur dadurch zu unterſcheiden, daß ſie 
nicht bloß Liebe erzeugen, ſondern auch Ruhm. 

Eucherius 
mit leiſem Lächeln 
Die Feinde meines Vaters wiſſen davon zu erzählen. 


Claudius Claudianus 
Die Feinde Stilichos ſind meine Feinde, aber ich 
mache mich erſt an ſie heran, wenn dein erhabener 
Vater fie abgetan hat. Ich balſamiere fie dann mit 
Galle, ich beweihräuchere ſie mit Peſtilenz, ich verſenke ſie 
in eine Kotgrube. Das hält friſch, herrlicher Symmachus. 


Symmachus 
Alarich lebt, erleuchteter Claudian. 


Claudius Claudianus 
Dem Alarich habe ich bisher nur den Blondkopf 
geſtreichelt. Ich könnte ja einmal in ſeine Gefangen— 
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ſchaft fallen, und dann ſoll es mir gut gehn. So ift 
mein Charakter, herrlicher Symmachus. Wolle mir 
gnädig gewähren, dir meinen Freund Antiphilus vor— 
zuführen, einen lächelnden Kriegsmann, dem mancher 
Regenguß, doch noch kein Tröpflein Taufwaſſer den 
Kopf benetzte. 
Symmachus 

Ich grüße den Götterfreund als meinen eigenen. 
Doch wolle mich beruhigen, Erleuchteter, indem du mir 
ſagſt, daß das Lobgedicht auf des Kaiſers heilige 
Majeſtät — die geruhen will, die Bürde des Konſulats 
zum fünftenmal aus meiner Hand entgegenzunehmen — 
ſo ganz vollendet iſt, um heute im Heiligen Palaſt von 
dir gewidmet, von mir überreicht zu werden. 


Claudius Claudianus 

Dein gnädiger Befehl war mir um ſo willkommener, 
als er mich lehrte, die Wonnen eines jungen Ehebettes 
ſparſam auszukoſten ... Bedaure mich nicht. Ich 
ſtand in deinem Dienſt. Hier iſt das Bud) (er zieht 
eine Rolle aus dem Gürtel), purpurgeſchmückt und glattgebimſt 
— heute das Geſchenk für einen Kaiſer, morgen für 
ſechs Denare bei jedem Buchhändler zu kaufen. Da 
ſieh, wie ſehr der Dichter einer Luſtdirne gleicht! 


Symmachus 
Und gleicht auch dem höchſten Gotte, denn jeder 
hört ihn, wenn er in ſeinem Donner ſpricht. 


Claudius Claudianus 
Hat der Donner je geſchmeichelt? 
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Symmachus 
mit Schärfe 
Schmeichelſt du? 


Claudius Claudianus 
Herrlicher, du verwickelſt mich da in gefährliche Netze. 
Symmachus 
lächelnd 
Dich Vielgewandten, der noch jedem Netz ent— 


ſchlü ? 
ſchlürfte? Claudius Claudianus 
Und ſich von jeder deiner Gnaden fangen ließ. 
Symmachus 
verneigt ſich lächelnd und wendet ſich dann zu Eucherius 
Wenn du, mein Eucherius, mir wohlgeneigt biſt, ſo 
forſcheſt du vielleicht, ob dein erhabener Vater, erdrückt 
von der Fülle ſeiner Pflichten, mich noch empfangen könne. 


Eucherius 
Zu deinem Befehl, Herrlicher! (Ab nach links) 


6. Szene 


Die Vorigen ohne Eucherius 


Symmachus 
Wie doch der düſtre Anſtand dieſes römiſchen Jüng— 
lings vergeſſen läßt, daß ſeine germaniſchen Vorfahren 
in ihren Pelzen ſchliefen! 
Claudius Claudianus 
Mich dünkt, Herrlicher, dieſe Vergeßlichkeit iſt durch die 
Verdienſte ſeines Vaters ſchon früher ſehr gefördert worden. 


EN? 


Symmachus 
Ja doch, ja doch! Wir beide ſind gewißlich des 
„Mannes“ Freunde. Wir find es vielleicht mehr, als 
es Römern geziemt. 


Claudius Claudianus 
Zumal wir ihm verdanken, daß es noch Römer gibt. 
Symmachus 
ſtirnrunzelnd 
Du umgrenzeſt dein Denken ſo ſcharf, Erleuchteter, 
daß du vielleicht auch deiner Vorſicht Grenzen zu ziehen 
weißt . . . Mich dünkt, wir find hier unter uns. 


Claudius Claudianus 
Frage mich, und ich will dir ſo ehrlich antworten, als 
wär' ich ein Trunkenbold oder kniete unter dem Richt— 


a Symmachus 


Wohlan denn! Der Sohn des „Mannes“ bedeutete 
mich eben, daß niemand den Rätſelvollen erforſcht habe 
gleich dir, der du ſein Begleiter warſt in vielen Kriegs— 
zügen. Wir anderen ſtehen vor einer verſchloſſenen Tür. 
Offne meinen Blicken nur einen kleinen Spalt. 


Claudius Claudianus 

Und riſſe ich ſie ſo weit auf, als meine Arme ver— 
möchten, ſo fändeſt du, Herrlicher, nur einen dunklen 
Vorhof, in dem du ſtündeſt, von Rätſeln zwiefach ge— 
peinigt — gleich mir. 

Symmachus 

Und deine Verſe, Erleuchteter, in denen du ſein 

Bildnis auferbauſt, als hätteſt du fie alle gelöft? 


DB 


Claudius Claudianus 

Schilt meine Verſe nicht, Herrlicher! Ich bin mit 
Metaphern gemäſtet wie der Eber des Gaſtmahls mit 
Speltbrei. Tauch' ich die Feder in Milch, ſo wird mir 
daraus ein Weinrauſch ... Zudem: wer ſagt dir, daß 
ich fälſchte? ... Die Pythia erſtickte in Dünſten und 
ſprach doch wahr. 

Symmachus 

Du biſt von ſo großer Klugheit, Erleuchteter, daß 

du ſelbſt treu erſcheinen willſt. 


Claudius Claudianus 


Ich bin ſo treu, Herrlicher, daß Klugheit mir als 
etwas Kleines erſcheinen will. 


Symmachus 
Glücklicher Stilicho, der ſolchen Sänger fand! 


Claudius Claudianus 


Glücklicher Claudian, der ſolchen Helden fand! (Sich 
tief verneigend) Und ſolche Gönner, die ihn deſſen wert 
erachten. 

Symmachus 
bedankt ſich mit einem Lächeln 


7. Szene 
Die Vorigen. Eucherius 
Eucherius 


Herrlicher, mein Vater erbebte vor Freude bei dem 
Gedanken, dich nun zu ſehen. 


un 


Symmachus 
Lebt wohl, geneigte Freunde! 


Eucherius und Symmachus 
ab 


8. Szene 
Claudius Claudianus. Antiphilus 


Claudius Claudianus 
Und dies iſt noch der Beſte aller Römer! O Freund, 
welch eine Zeit! Gib ihr Wohltaten zu trinken, und ſie 
ſpeit ſie als Argwohn wieder aus! 


Antiphilus 
Es ſcheint wahrhaft, mein Claudian, als ob du deine 
Lobgeſänge auf den Mann nicht nur gedichtet haft, 
ſondern ſie auch — 


Claudius Claudianus 
Fühlſtꝰ 
Antiphilus 
nickt 
Claudius Claudianus 


Und das wäre dann ein Schimpf, der mich deiner 
ſchätzbaren Freundſchaft beraubte? 


Antiphilus 
Vielleicht ein Mangel an Geiſt, den ich höchſt 
ſchmerzlich empfände. 


2. 


Claudius Claudianus 


Sei unbeſorgt, Freund. Die Schärfe meines Sehens 
überflog noch jeden Adler. Und ob ich mich auch eben 
noch in das Prunkgewand der Tugend wickelte, Treue 
iſt mir übelriechender als Purpur. Ja, gäbe es noch 
Helden in der Welt, die anbetenden Aufblick verdienten! 
Brächte der dürrgeſogene römiſche Boden noch Männer 
hervor, wie jene, deren Namen uns in der Kindheit die 
Köpfe erhitzten! Römiſche Mannheit — römiſche Frei— 
heit — was iſt aus ihnen geworden? — Schulaufgaben 
für Lockenköpfe! Miſt für die dichteriſchen Blumen des 
Claudius Claudian! 

Antiphilus 


Und welches iſt dein Urteil über den — „Mann“? 


Claudius Claudianus 

Mein Urteil? Hähä. Der „Mann“ — fo heißt man 
ihn. Laut. Und leiſe heißt man ihn den Halbbarbaren. 
Wer iſt dieſer Mann? Ich umlauſch' ihn — ich um— 
laure ihn. Sein Leben iſt ſauberer als der Kuß der 
Taube. Die Nächte hindurch brennt ſeine Lampe — 
daheim wie im Felde. Des Morgens umdrängt ihn 
ſchweißig ein Haufe flehenden Volks. Jedem libur— 
niſchen Tölpel leiht er ſein Ohr. Dann hört er Bot— 
ſchaften, empfängt Geſandte, prüft die Bereitſchaft der 
Legionen, arbeitend bis in die Finſternis .. . Und von 
Zeit zu Zeit zieht er aus und — rettet das Reich. 


Antiphilus 
vorſichtig, halblaut 


Für ſolchen Eifer gibt es nur einen Grund. 


er BE 


Claudius Claudianus 
Keinen, den du wüßteſt. Sonſt hätte ich ihn längſt 
erkundet. Oder meinſt du jenen, den ſich das Volk er— 
zählt, wie Theodoſius, der große Kaiſer, ihn ſterbend 
an fein Lager rief und das Wohl der beiden Söhne. 
das Wohl der beiden Reiche als ein unumſchränktes 
Pfand in ſeine Hände legte? 


Antiphilus 
Pah! Dies iſt ein Kindermärchen! 


Claudius Claudianus 
Nicht dem Geſchehen nach. Denn es geſchah. Doch 
zehnfach ein Kindermärchen, wollte man daraus nun 
folgern — 
Antiphilus 
Was, mein Claudian? 


Claudius Claudianus 


Freund, auf der Suche nach den Zielen menſchlichen 
Handelns ging ich ſtets ſo lange in der Irre, bis 
ich irgend eine Eigenſucht als ſeine Heimat fand. Und 
als die meine. Denn hierin fühl' ich mich einig mit 
dem Weltengang. Ich werde nicht ruhen, ehe nicht die 
feſtgekrampfte Seele des Mannes der jetzt den Welten— 
gang regiert, ein Wort, eine Gebärde herausläßt, die 
mir beweiſt, was treibend in ihm drängt und nach 
welchen Ufern er ſteuert. 


Antiphilus 


Ich habe dich im Verdacht, du weißt — oder ahnſt — 
mehr, als du bekennen darfſt. 
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Claudius Claudianus 
Und was ſollte mich daran hindern? 


Antiphilus 
Die Sorge um ſeine Gunſt — die Dankbarkeit — 


Claudius Claudianus 


höhnend 
Dankbarkeit! 
Antiphilus 
Eben jetzt bringſt du ein ſchönes, reiches Weib, das 
die Fürſtin Serena dir eroberte. 
Claudius Claudianus 
ſinkt mit einem Achzen vor dem Tiſch auf einen Seſſel und 
vergräbt den Kopf in den Armen 
Antiphilus 
Was iſt's? ... Was iſt's? 


Claudius Claudianus 
nach einem Schweigen den Kopf erhebend 


Schön — ab, freilich! Reich — auch das! Aber — 
Weib! Es ſcheint, du biſt deſſen ſicherer als ich. 
Antiphilus 
Es ſcheint, du liebſt die Dunkelheiten. 


Claudius Claudianus 
Willſt du wiſſen, warum ich dieſe Nacht ſchreibend 
im Vorraum zugebracht habe? Meine Ode an den 
Kaiſer war längſt vollendet. Ich wollte die Sklaven 


des Hauſes täuſchen, weil — weil — ich würde es 
auch dir nicht geſtehen, Freund, wenn es mich nicht 
mehr beluſtigte als beſchämte — weil mir zum ehe— 


lichen Schlafgemach der Zutritt verwehrt ift ... Warum 
zwingſt du dich, ernſt zu bleiben? Ich lache mit dir. 


00 


Antiphilus 
Wann fand die Hochzeitsfeier ſtatt? 


Claudius Claudianus 
Vor Monaten — drüben. 


Antiphilus 
Und auf der ganzen Herfahrt — 2 


Claudius Claudianus 
War es das gleiche. Zuerſt ſagte ich mir, ſie habe 
ſich einem anderen zu eigen gegeben, und ging daran, 
mich zu tröſten. Warum auch nicht? War doch ſelbſt der 
große Cäſar ein Hahnrei ... Aber damit ſchoß ich fehl, denn 
ihres Auges ſorgendes Leuchten folgte mir Schritt um 
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Und erklärte ſie dir nichts? 


Claudius Claudianus 
Wohl doch. Wohl. Sie ſprach allerhand Worte 
von Gelübden und Heiligung des Leibes und — — 
Freund, es ſind Mächte lebendig geworden in unſerer 
Zeit, über die noch keine atheniſche Elſter — und mag ſie 
ſelbſt auf den Namen „Platon hören — uns Kunde gab. 


Antiphilus 
Wir aber tun am beſten, Freund, ihnen lachende Zähne 
zu zeigen und, was Epikur uns lehrte, was Catull uns 
ſang, bei hefeloſem Tranke ſchwelgend nachzukoſten! 


Claudius Claudianus 
Fürwahr! Solange die Welt unſerem Spotte offen 
liegt, ſollen die Rätſel uns nicht bedrängen. Dort naht 
der Rätſel Größtes. Weich ihm aus! 


er Ya NE 


9. Szene 
Die Vorigen. Stilicho mit Symmachus von links. Hinter ihnen 
beſcheiden in einiger Entfernung Eucherius 
Antiphilus verabſchiedet ſich raſch und ſcheu von Claudius Claudianus 
und geht, während Stilicho und Symmachus in die Halbrundhalle 
getreten ſind, von hinten her unauffällig nach links ab. Claudius 
Claudianus, den Stilicho nicht bemerkt oder nicht bemerken will, 
geſellt ſich zu Eucherius, mit dem er im Hintergrunde bleibt 
Stilicho 
Was ich dir zuſicherte, Herrlicher, wird ſich an Rom 
erfüllen. Ich habe deine Schrift über die Verehrung 
der Götter nicht ohne tiefere Bewegung geleſen. Die 
im vorigen Jahre durch kaiſerliches Edikt geſchloſſenen 
Tempel ſollen wieder geöffnet werden. Mehr kann ich 
im Augenblick nicht für dich tun. 


Symmachus 
Denen, die im Drucke leben, erſcheint ſchon die Dul- 
dung als ein Sieg. Hab Dank, Erhabner! 
Stilicho 
Ihr in Rom quält euch um Kleines. Wir hier am 
Alpentor fühlen Barbarenanſturm in den Gliedern. 


Symmachus 

Warum fühlt ihr ihn, Erhabner, und wir mit euch? 
Warum ſind die Zeiten ſo arg, daß das römiſche Reich 
dem Zorne Jupiters ein Blitzmal wurde? Warum liegen 
die Felder wüſt, durch die ich herfuhr? Warum — — ? 

Stilicho 

Statt nach dem „Warum“ zu fragen, ſchafft mir 
Menſchen, die ſie bebauen! Ihr im Senate belaſtet 
mich mit jeder Sorge. So helft mir doch! 


en 


Symmachus 
zuckt zum Zeichen ſeiner Ohnmacht die Achſeln 
Stilicho 
Bei euch in der ewigen Stadt wälzt ſich das Volk 
auf den Pflaſterſteinen. Die afrikaniſchen Kornflotten 
habe ich euch wieder geſichert. Doch wenn ein aber— 
maliger Aufruhr ihr Ausbleiben bedingt und ich der— 
weilen im unteren Gallien oder gar gegen den Alarich 
zu tun habe — 2 Jagt das faulenzende Volk aufs 
Land hinaus, das rat' ich euch. 


Symmachus 
Fünf Jahrhunderte haben das Volk Roms jeglicher 
Arbeit entwöhnt. 
Stilicho 
Ich weiß! O, ich weiß. Darum will ich die Familien 
meiner germaniſchen Hilfsſcharen zu euch ſenden. Ver— 
teilt unter ſie alles herrenloſe Land! 
Symmachus 
erſchrocken 
Bei allen Göttern, Erhabner, dies wolle nicht! 
Stilicho 
Auch das nicht? Deine Gründe, Herrlicher! 
Symmachus 
Ich darf es dir nicht verhehlen: Nur murrend er— 
trägt das lateiniſche Volk, daß du die Bepelzten mit 
ihm vermiſcheſt. 
Stilicho 
Ich nicht. Ich fand ſie vor, wie ich mich ſelber hier 
vorfand. Beklage dich bei den Manen des großen 
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Kaiſers, der ſeine Schlachten mit ihnen ſchlug! Selbſt 
der noch größere Kaiſer Konſtantin wußte nichts Beſſeres. 
Ein Wall von Barbarenſpießen umlagert das Reich. 
Wie willſt du ihn durchbrechen als mit Barbaren— 
ſpießen? Denn deine Römer lieben die Triumphzüge 
mehr als die Schlachten und Heldentum nur, wenn ein 
Schauſpieler es ihnen begreiflich macht. 


Symmachus 
Doch gerade in den Schauſpielen Eannft du bisweilen 
einen Ruf vernehmen, der kleinlaut in einem Winkel 
beginnt und alsbald als ein Donner die Galerien er— 
ſchüttert, den Ruf: „Fort mit den Fremden!“ Zürne 
mir nicht, daß ich dich warne, Erhabner. 


Stilicho 
Wo ſoll ich die Männer hintun, denen Rom ſeine 
Siege verdankt und die ich vielleicht morgen ſchon wieder 
brauche? Ich, ob auch germaniſchen Bluts, bin eines 
römiſchen Heerführers Sohn und eines römiſchen Kaiſers 
Eidam. Daß wiederum ein römiſcher Kaiſer mein Eidam 
wurde, will ich nur zu meinen Laſten ſchreiben. So ſehr 
du mir vorwerfen kannſt, daß ich ein Fremder bin, ſo 
ſehr muß das lateiniſche Volk ſich dran gewöhnen, daß 
Fremdlinge unter ihm wohnen. 
Symmachus 
nach einem Augenblicke des Schweigens ſich tief verneigend 
Ich bin glücklich, dein Freund zu ſein, Erhabner! 
Stilicho 
So du es bleiben willſt, wird Rom keinen Schaden 
daran haben. (Sie umarmen ſich) 
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Stilicho 
Geleite unſern Gaſt, mein Sohn, und forſche am 
öſtlichen Tore, ob noch immer keine Boten gemeldet 
find. (Zu Sommachus) Im Heiligen Palaſt ſehn wir uns 
wieder. 
Symmachus mit Eucherius 
ab 


10. Szene 
Stilicho. Claudius Claudianus 


Stilicho 
Siehe da, mein Claudian! Haft du wohl geruht 
unter meinem Dache mit deinem jungen Weibe? 


Claudius Claudianus 
Mit einem jungen Weibe ruht man am beſten, wenn 
man gar nicht ruht, Erhabner. 
Stilicho 
nachſichtig lächelnd 
Glücklicher Freund! . . . Ich bin recht froh, daß der 
Senat Roms dir Gelegenheit gab, des Kaiſers heiliger 
Majeſtät — 
Claudius Claudianus 
ſich fromm verneigend 


— die alle Heiligen ſchützen mögen! 


Stilicho 
— ein lange fehlendes Loblied zu ſingen. Deine 
Muſe iſt in jüngſter Zeit gegen mich allzu verſchwen— 
deriſch geweſen. Sie darf nie vergeſſen, daß ich nur ein 
totes Schwert bin in des Kaiſers Hand. Hoffentlich 
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zauderte ſie diesmal nicht, deine Verſe mit noch höherem 
Schwunge zu begaben. 


Claudius Claudianus 
Erhabner, wie in erkünſtelter Raſerei die Prieſter 
der Bellona ihren Leib zerfleiſchten, ſo zerfleiſchte ich 
die Wahrheit. 
Stilicho 


Du irrſt, mein Claudian! Nichts iſt unwahr, nichts 
iſt erkünſtelt, was die Majeſtät zu den Wolken erhöht, 
denn es erhöht das Kraftgefühl des Bürgers. Der 
ſichtbare Gott der Alten vertrieb die Zeit mit Liebes— 
händeln, erſt der ferngerückte und unſichtbare Chriſten— 
gott vermag uns als Helfer nahe zu ſein. 


Claudius Claudianus 
Erhabner, ich knie vor deiner Weisheit. 
Stilicho 

Im Liede, mein Claudian! Denn auch ich bedarf 
des allgemeinen Glaubens. Doch wenn wir als Menſchen 
miteinander reden, dann widerlege mich. Widerlege 
mich, wenn ich zum Beiſpiel behaupte, daß der gold— 
gehelmte Gotenkönig, den manche dem Achill vergleichen, 
der bitterſte Feind deines Glückes iſt. 


Claudius Claudianus 
Mein Glück niſtet am Boden. Die Könige ſchreiten 
darüber hinweg. Doch daß jener Alarich der Feind 
deines Glückes iſt, das lehrt mich, ihn zu haſſen. 


Stilicho 
Wenn wir alle die haſſen wollten, die uns Feind 
ſind, wir ſtürben am eigenen Gifte. Dieſer Barbaren— 
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fürft, um den herum rauchende Trümmer ſtarren, ver- 
fchonfe Athen. Nur ein laues Bad ließ er ſich rüſten 
nach griechiſcher Weiſe, dann zog er weiter auf ſeiner 
Mordbahn. Was mag wohl wühlen in ſolchem Hirn? 
Nun hat den ahnungsloſen Beutejäger Byzanz gegen 
mich eingefangen. Wozu es ihn ſtachelt, blieb mir bisher 
verborgen, doch ſeine Kundſchafter, wie man mir meldete, 
irrlichtern im Oſten durch manches Alpental. Täuſcht 
mich nicht alles, ſo bekommen wir neue Arbeit, Freund. 


Claudius Claudianus 
forſchend 
Mich dünkt, du zögeſt nicht gerne gegen ihn, Erhabner. 


Stilicho 


Ich ziehe, wohin ich muß. Ich töte den, der mir 
im Wege ſteht. Nach meines Herzens Gelüſte hat das 
Schickſal nie gefragt. Eifre ihm nach, mein Claudian. 


Claudius Claudianus 


Schlage mich nur auf die Finger, Erhabner. Für— 
witzige Liebe will beſtraft ſein. 


Stilicho 
Kommt dort nicht dein junges Weib — im Arme 


meines Kindes? Welch glückliches Omen für unſeren 
Bund, mein Freund! 


Claudius Claudianus 
verneigt ſich tief 


ser 


11. Szene 


Die Vorigen. Serena. Eudora. Thermantia. Die Frauen, 
die, im Hintergrunde vorübergehend, nach links hin verſchwinden 


Thermantia 
in ſcheuer Zärtlichkeit zum Vater vorauseilend 
Mein gnädiger Vater — (fi beſinnend) gelobt fei 
Chriſtus, der Gottgleiche! 


Stilicho 
Gelobt fei er, daß er dich mir erblühen ließ! (Küßt 
ſie auf die Stirn? Willkommen, Weib unſeres Dichters! 
Nimmſt du mir nur die Hälfte ſeiner Liebe, ſo lieb' ich 
ihn doppelt, und es gleicht ſich aus. 


Thermantia 
ſie umſchlingend 


Darf ich ſie zur Freundin haben, Vater? 


Stilicho 
Wenn ſie noch Freundſchaft übrig hat. 


Eudora 


ſich tief verneigend 
Ich danke dir, Herr! 


Stilicho 
in lächelndem Verweiſe 
Herr iſt uns Freien nur einer auf römiſcher Erde, 
mein Kind. 
Serena 
da Eudora erſchrocken um ſich blickt, ſie ſtreichelnd 


Er, den alle Heiligen ſchützen mögen, der iſt der Herr. 


— — 


Claudius Claudianus 
Sie kannte bisher nur die römiſche Erde — die 
Sonne, die darüber wacht, ſah ſie heute zum erſtenmal, 
und das verwirrte ſie. 


Serena 
Sie ſoll nicht lange fremd bleiben. Schon heute 
wird ſie mich zum Heiligen Palaſt geleiten. 


Claudius Claudianus 
Deine Gnade erhöht mich in ihr, erhabne Fürſtin! (Er 
führt ſie zur Seite) 
Thermantia geht mit ihnen, fo daß Stilicho und Serena im 
Vordergrunde allein bleiben 


Serena 
leiſer 


Begann der Tag glückbringend für dich, Geliebter? 
Stilicho 

Er begann wie jeder. Freilich — wie er enden wird! 
Serena 

Du haſt noch jeden Tag beſiegt. 
Stilicho 

Und jeder droht mit einem neuen Sturz. 
Serena 

Das Schwerſte verbirgſt du mir. 
Stilicho 

Nein . .. Oder doch . . . Es lohnt nicht. Bis ich's 

erzählt hab', hab' ich's ſchon überwunden und ſtemme 


die Schultern gegen ein Nächſtes. (Halb zu ſich) Wenn 
nur von Oſten Botſchaft käme! 


ur an 


Gerena 
Geliebter, gedenkſt du unſeres Kindes? 
Stilicho 
düſter 
Wie ſollte ich wohl der Kaiſerin nicht gedenken? 


Serena 
Sie iſt nur noch Schatten und Stimme, wie in dem 
heidniſchen Märchen die Nymphe Echo, deren Körper 
in Gram verging. 
Stilicho 
Könnte ich jenem anderen Schatten Körper geben, 
ſie wäre gerettet. Bete für ſie und bete für uns, die 
wir das eigne Fleiſch zur Schlachtbank führten! 


Serena 


Stilicho 
Frage nicht. Es iſt geſchehen, und es geſchieht 
wieder, wenn es muß. (Plötzlich heiter ſcheinend, zu Ther— 
mantia) Liebenden, mein Kind, ſoll man Alleinſein 
gönnen. Drum komm mit uns! 
Stilicho, Serena und Thermantia 


links ab 


Wozu? Wofür? 


12. Szene 


Claudius Claudianus. Eudora 
Eudora ſteht abgewandt. Claudius Claudianus beobachtet 
ſie zitternd mit zuſammengebiſſenen Zähnen 


Claudius Claudianus 
Es ſcheint, du biſt dem Chriſtusglauben entlaufen, 
um dich bei den Pythagoräern im Stummſein zu üben. 
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Eudora 
In einer Stunde ſollſt du vor dem Kaiſer ſtehen. Bangt 
dir nicht? 
Claudius Claudianus 
Ich bin ein Fettauge, das auf der Brühe ſchwimmt. 
Der Löffel, der Stilicho in den Schlund hinabſtürzt, der 
nimmt auch mich mit. Bis dahin braucht mir um mich nicht 
bange zu ſein. 
Eudora 
Und biſt du ſicher, daß deine Verſe Beifall finden 
werden ? 
Claudius Claudianus 
Meine Verſe triumphieren immer. Ich habe meines— 
gleichen nicht in der gegenwärtigen Zeit, die ſo an— 
ſpruchslos wurde, daß ſie Falſches von Echtem nicht zu 
unterſcheiden weiß. 
Eudora 
Wollteſt du dich und dein Beſtes der Falſchheit 
bezichtigen? 
Claudius Claudianus 
Haſt du mich je für echt gehalten? 


Eudora 
Du ängſtigſt mich, mein Freund. Und nicht du 
allein. Aus jedem Augenpaare, in das ich blicke, ſtarrt 
etwas wie geheimes Entſetzen, das ſich bergen will 
unter Schleiern des Lachens. 


Claudius Claudianus 


Dieſes mein Lachen iſt echt. Sei mein Weib und 
lache mit mir! 
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Eudora 
Ich bin dein Weib. 


Claudius Claudianus 


Eudora 
Der Biſchof hat uns zuſammengegeben. 


Go? 


Claudius Claudianus 
Der kleine geflügelte Biſchof, der ſich mit dieſen 
Angelegenheiten weſentlich befaßt, auch? 


Eudora 
ſich gegen feine Übermacht wehrend 

Höre mich, Claudius Claudianus! Du tratſt vor 
mich mit der Gebärde des Siegers, der ſeine Beute 
muſtert. Der Fürſtin Wunſch machte mich wehrlos. 
Und alſo folgte ich dir. Doch ſo ganz Beute bin ich 
nicht, daß ich heidniſchem Hochmut ein Spielzeug würde. 
Zwiſchen dir und mir ſteht ein Gelübde, das ich in des 
großen Biſchofs Hände legte. Biſt du der Chriſtus— 
glaubende, den das heilige Waſſer aus uns macht, ſo 
bin ich auch dein Weib. Spielender Weltklugheit, die 
meiner Inbrunſt ſpottet, werd' ich mich weigern wie 
bisher. Meine Kamele, mit Datteln und Teppichen 
beladen, durchfurchen die Wüſte. Meine Büffel, er- 
ſtickend im Fette, wandern zum Fleiſchmarkt. In meinen 
Sommerpaläſten webt und feilt und hämmert ein Sklaven— 
heer. Alles gab ich dir und geb' es dir täglich aufs neue. 
Mich nicht. 

Claudius Claudianus 

Höre mich, Eudora, Tochter des Amphilaos, deren 

Kamele die Wüſte durchfurchen . . . Ich brauche deine 
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Reichtümer nicht, denn ich bin mir mächtig genug. Hier 
iſt der Nabel der Welt, und hier herrſche ich über 
alles, was Anmut, Witz und jede Tanzkunſt des Geiſtes 
zu würdigen vermag. Siehe! Ich werbe um dich, ſeit 
ich dich ſah. In mir brennen Wünſche, die noch kein 
anderes Weib zu gleicher Qual anblies. Immerhin 
— Weiber gibt es genug. Doch was du vermagſt und 
keine andere wie du: du ſaugſt mir Vertrauen aus der 
Seele — du lockeſt eine Hingabe aus mir heraus, die 
mich ohnmächtig macht und fremde mir ſelbſt, ehe ich 
mich nicht in dir wiederfand. Und dennoch wirſt du 
mich niemals zu eigen haben. Du nicht, und nicht dein 
Gott! Denn ich bin ungreifbar wie der fliegende Sand, 
der deine Wüſten belebt. Ungreifbar auch mir ſelbſt. 
Mit mir ſpielen Gewalten, denen noch keiner ins Antlitz 
ſah .. . Wenn du meinſt, ich lache, fo wehklage ich ... 
Wenn du meinſt, ich höhne, fo bete ich an ... Und wen 
ich anbete, dem mißtrau' ich. Wollteſt du mir vor— 
werfen, meine Lobgeſänge ſeien erheuchelt, ſo würdeſt 
du mich zu Unrecht beſchuldigen, denn als ich ſie nieder— 
ſchrieb, da brannte ich in lauterer Flamme, und dennoch 
ſind ſie es ſo ſehr, daß hinterher ein Satyr mir jeden 
Vers beſpeit und ich nicht froh werde, ehe ich nicht 
darnach ſpeie wie er . . . Denk an die alte Mär vom 
Haarſchneider des eſelsohrigen Königs Midas, der, um 
dieſes Geheimnis keinem anderen zu verraten — ob es 
ihm gleich die Zunge zerfraß — ſich eine Grube grub 
und flüfternd hineinrief: „König Midas hat Eſels— 
ohren!“ . . . So habe auch ich eine Grube gegraben und 
liege davor und flüſtre hinein: „Eſelsohren haben fie 
alle — alle — alle — alle — alle . . . Alle täuſchen 
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fie uns . . . Alle haben fie Efelsohren“ . . . Nun ſcharre 
die Grube zu, denn du biſt mein Weib. 


Eudora 
nach einem Schweigen 


Ich bin eine Gläubige, du weißt. Und dieſer Glaube, 
obwohl er den Himmelshöhen angehört, umſtrahlt mir 
auch alles Irdiſche . . . Doch wenngleich dein Zweifel 
dir jede Gabe des Glaubens zerfraß, einen weiß ich 
hienieden, an den du glauben mußt, wollteſt du nicht 
an dir ſelbſt verzweifeln. 


Claudius Claudianus 

Siehe! Schon wieder geb' ich mich dir preis, dir, 
ob du mich gleich verſchmähſt ... Der Mann — — — 
(flüſternd) ſelbſt meinen Freunden hab' ich es nie be— 
kannt — — in dieſem Manne ſind Gedanken am Werke, 
die mich, dich, uns alle hier zu den Sternen erhöhen 
oder mit ihm in den Abgrund würfeln. Gedanken, alles 
zermalmend, alles erlöſend zugleich .. . Die anderen 
raunen und ſtrecken die Finger. Ich aber ſeh' ihn 
bauen — Stein um Stein ... Er ſelber ift ſich nur 
ein Mauerſtein — und ſein Weib und ſeine Kinder ſind 
es auch — und ich auch — und wenn es zuſammen— 
ſtürzt, was er da baut — Verſtehſt du mich? 


Eudora 
Wen ich anbete — dem mißtrau' ich! .. . Ja, jetzt 
verſteh' ich dich, armer Claudian. 


Claudius Claudianus 
Willſt du Beweiſe? Drüben — jenſeits der öſtlichen 
Berge — ſitzt Alarich, der Erzfeind des Reiches. Er 
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wird ſie niemals überſchreiten. So Großes wagt er 
nicht. Aber ſeine Nähe allein iſt Drohung und Gefahr. 


Eudora 
Hat Stilicho ihn nicht beſiegt? 


Claudius Claudianus 

Beſiegt? Höre! .. Vor kaum zwei Jahren hielten 
wir ihn in den arkadiſchen Tälern ſo liebevoll um— 
klammert, daß kein Käfer aus ſeinen Vorratsſäcken uns 
entwiſchen konnte. Den Fluß, der durch ſein Lager 
ging, hatten wir ihm abgegraben. Notkampf — Über— 
gabe — uns galt es gleich ... Schon verteilten wir im 
Geiſte die Griechenſchätze, die der räuberiſche Barbar 
mit ſich herumſchleppt, da plötzlich wurde uns eine 
Schwenkung anbefohlen durch Nacht und Geklüft — und 
als der Morgen graute, da war das Gotenlager leer ... 


Eudora 
Und haſt du den Erhabenen nie darum gefragt? 


Claudius Claudianus 
Ich tat, was meines Amtes war, und ſchrieb ein 
Lobgedicht. 
Eudora 
Doch dient er nicht des Kaiſers heiliger Majeſtät 
mit jedem Atemzug? 


Claudius Claudianus 
Wer iſt der Kaiſer ? 


Eudora 
entſetzt 
Wer der Kaiſer iſt ꝰ 
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Claudius Claudianus 
Dreimal in meinem Leben ſah ich einen blaffen 
Jüngling, umhergetragen auf goldenem Stuhle, in 
Weihrauchgewänder eingehüllt, verſteint und ſchweigend 
wie das Iſisbild, wenn ihm die Nilflut entgegenſteigt. 
Mehr weiß ich nicht von ihm. 


Eudora 
Und deine Lobgeſänge? 


Claudius Claudianus 


Brachen das Genick an dem goldenen Tor, hinter 
dem er ſich verbirgt . . . (CLeiſe) Oder verborgen wird. 


Eudora 
Von wem? 


Claudius Claudianus 
ſich ſcheu umſehend 


Von dem, der .. . Horch! Dies vertrau' ich dir noch: 
Wie euer Taufwaſſer ſeine heilſame Kraft ſchon in manchem 
an mir bewährte, ſo hat es mir die Freundſchaft des from— 
men Olympius verſchafft, den Stilicho über alle Höflinge 
ſetzte. Er will, was der „Manns“ mir allzeit verweigerte, 
er will, daß ich den Kaiſer — — aus der Nähe ſehe. Das 
Wie? kennt er felber noch nicht. Doch er verſprach's. 


Eudora 
Und dann? 
Claudius Claudianus 


Dann werde ich wiſſen, wem der hier dient - ihm oder ſich. 


Eudora 
Und dient er fich? 
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Claudius Claudianus 
Dann werde ich zu meinem Weibe gekrochen kommen 
auf meinen Knieen, werde mein Angeſicht in ihrem 
Schoße bergen und werde ſie fragen: Soll ich zum Judas 
werden an ihm oder mit ihm, den meine Seele liebt, ob 
auch mein Leben in feinem Dienſt nur eine Lüge war? 


Eudora 


Und ich werde die Arme um dich ſchlingen und werde 
dich ſchützen vor dir ſelbſt. 


Claudius Claudianus 
mit Inbrunſt 
Mein Weib! 
Eudora 
Dann werde ich dein Weib ſein, denn ich werde 
wiſſen, daß du meiner bedarfſt. 


Der Vorhang fällt 


Zweiter Akt 


Saal im Kaiſerpalaſt, mit einem Tonnengewölbe gedeckt, deſſen 
Längsachſe parallel der Rampe läuft. Drückender Pomp. Moſaiken 
— blau-weiß auf goldenem Grunde — bedecken die Wände. Der 
Boden iſt ſpiegelnder Marmor. Die Hinterwand der nicht tiefen 
Szene iſt um drei Stufen erhöht. In der Mitte ein mächtiges, aus 
Goldplatten zuſammengefügtes Tor. Auch die Stufen ſind, ſo weit 
die Toröffnung reicht, aus Gold. Rechts und links im abgeſchrägten 
Hintergrunde ſchmale Bogenöffnungen, die zu Korridoren führen. 
Auf der rechten Seite eine erzene Eingangstür, auf der linken opali— 
ſierende, goldgefaßte Fenſter. Ein Tiſch mit einem Erzſeſſel in der 
Nähe des Fenſters 


1. Szene 


Wenn der Vorhang aufgeht, hört man von rechts hinten her einen 
Geſang von Männerſtimmen. Auf und vor den Stufen in der 
rechten Ecke knien Höflinge im Gebet, zur Bogenöffnung gewandt, 
das Geſicht bis zur Erde geneigt. An der Hinterwand entlang 
ſtehen regungslos Leibwachen in höfiſch gewandelter Germanentracht 
mit ſtählernen Bruſtpanzern und Pelzen darüber. Eine Gruppe von 
Höflingen, darunter Graf Heraclian in edelſteinbeſetztem Harniſch 
auf der linken Seite. Der Hüter der heiligen Schwelle mit einem 
goldenen Hammer vor dem Mitteltor. — Die Tür rechts öffnet ſich. 
Zwei Meiſter des Schweigens, Heroldſtäbe führend, in gold— 
ſchimmernder Hoftracht, treten feierlich ein. Hinter ihnen drei reich— 
gekleidete Diener, große, ſcheinbar leichte Käſten vor ſich hertragend, 
die mit goldgefranſten Purpurdecken verhüllt ſind. Dann Olympius. 
Hinter ihm Symmachus mit Aulus und Lampridius, alle drei 
in Senatorentracht Zwei andere Meiſter des Schweigens bilden 
den Schluß des Zuges. Alle, außer den Senatoren, knien im Vor— 
übergehen vor der Bogenöffnung nieder. Symmachus und die 
beiden anderen Senatoren verneigen ſich nur 


8 
Olympius 


zu Heraclian, leiſe 


Sieh jene heidniſche Hoffart, die das allerheiligſte 
Sakrament mit einem Bückling ablohnt. Gurückgewandt) 
Hier wolle deine Herrlichkeit und ihr Hochgerühmten 
harren, bis ich euch Botſchaft zurückbringe. 


Symmachus 


Wolle mir ſagen, herrlicher Olympius, wer iſt bei 
unſerem Herrn? 


Olympius 


Stilicho, unſer erhabener Gönner, begehrte ſein 
heiliges Angeſicht zu ſchauen. Sonſt iſt niemand bei 
unſerem Herrn. 


Er verneigt ſich tief vor den dreien, die die Verneigung ebenſo tief 
erwidern, dann gibt er dem Hüter der heiligen Schwelle ein Zeichen. 
Der klopft mit dem goldenen Hammer dreimal gegen das Tor. Man 
hört klingende Ketten. Die Torflügel öffnen ſich mit einem dumpfen 
Glockenton. Man ſieht einen in der Mitte geteilten purpurnen, gold— 
geſtickten Vorhang, vor dem zwei ſchwer bewaffnete germaniſche 
Wachen ſtehen, und hinter ihm einen zweiten, in der Mitte ge— 
ſchloſſenen Vorhang, ſo daß kein Blick in die hinteren Räume zu 
dringen vermag 


Der Hüter der heiligen Schwelle 
ruft 
Das heilige Tor iſt aufgetan! 


Dlympius macht eine tiefe Verbeugung vor dem Vorhang. Die zwei 

Wächter ſchlagen die Falten zurück. Zwei Meiſter des Schweigens 

ſchreiten voran, dann folgen die Diener mit den verhüllten Käſten, 

dann Olympius. Sie verſchwinden hinter dem Vorhang. Das Tor 
ſchließt ſich klingend 
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2. Szene 


Die Vorigen ohne Olympius und ſeine Begleiter 


Erneute Geſänge von rechts hinten. Männer- und Kinderſtimmen 
wechſeln. Kerzenglanz und verirrte Weihrauchwolken dringen durch 
die Bogenöffnung 


Symmachus 
nachdem er und ſeine Begleiter eine Weile regungslos ge— 
ſtanden haben 


Wie dünkt euch dies alles, Freunde, die ihr es zum 
erſtenmal erlebt? 


Aulus 


Fürwahr, man atmet kaum! 


Lampridius 
Wie weit iſt dieſe Welt entfernt von dem, was einſt 
Rom war! 
Symmachus 
Seit einem Jahrhundert lebte kein römiſcher Kaiſer 
mehr in deſſen Mauern. 


Aulus 
Erklär uns dies alles, Herrlicher! 


Symmachus 

Der mit unſeren Geſchenken zum Kaiſer ging, iſt der 
Oberſte der Höflinge. Tauſende ſtehen täglich gleich 
ihm um das goldene Tor, das zu den göttlichen Ge— 
mächern führt . . . Der dort in ſmaragdfunkelndem 
Panzer iſt Graf Heraclian, der Oberſte der Haus— 
truppen .. . Der dort mit dem Hammer iſt der Hüter 
der heiligen Schwelle. Jene zwei Pfauen heißen die 
„Meiſter des Schweigens“. Ihrer find dreißig. Und 
alle höher im Range als ein ſiegreicher Feldherr. Doch 


0 


über ihnen ſtehen noch viele. Neige dich vor jedem 
und frage nicht. 
Lampridius 
Wie es doch im Heiligen Palaſte von Barbaren 
wimmelt! (Er zeigt auf die Leibwachen) 


Symmachus 
Man ſagt, ſie üben eine geheime Kunſt, um deret— 
willen man ſie wertſchätzt und die nur bei ihnen gedeiht, 
wie die Laus in ihren Pelzen. 


Aulus 
Welches iſt dieſe Kunſt? 


Symmachus 
Sie nennen ſie — Treue. (Da die beiden lächeln) Hütet 
eure Mienen, Freunde! Man könnte argwöhnen, daß 
der fremde Brauch euch lächeln macht. 


Lampridius 
Weshalb knieen die dort? 


Symmachus 
Die Kaiſerin opfert dem Chriſtengott. 


Die Tür rechts hat ſich geöffnet. Die beiden Schweigemeiſter 
ſchlagen mit den Stäben auf 


Symmachus 
Habt acht! 8 0 
Aulus 
Wer kommt? 
Symmachus 


Die Kaiſerin-Mutter kommt. 


Lampridius 
Serena, Stilichos Gattin ? 


SE 


Aulus 
Sie, die der Göttermutter das Halsband nahm? 


Symmachus 
Neige dich. Sonſt nimmt ſie uns mehr. 


3. Szene 


Die Vorigen. Serena. Hinter ihr Eudora, Thermantia und 
Frauen 


Alle beugen die Knie vor der Bogenöffnung und gehen dann nach 

links hinüber. Serena, durch tiefe Verneigungen der Höflinge be— 

grüßt, ſetzt ſich. Die Frauen ſtehen hinter ihr, Eudora und Ther— 
mantia nebeneinander vorne links 


Thermantia 
leiſe 
Faß meine Hand, Eudora! Wie du zitterſt! 


Eudora 
leiſe 


Scheint mir doch, als zitterſt auch du. 


Thermantia 
ebenſo 


Dies iſt der Ort der Angſt. 


Eudora 
Deine Schweſter iſt die Kaiſerin! 


Thermantia 
Ach, wäre ſie's nicht! 


* 


4. Szene 
Die Vorigen. Die Kaiſerin und ihr Gefolge 


Im Bogengange rechts wird eine Bewegung bemerkbar. Die 
Knienden erheben ſich, eine Gaſſe bildend 


Die beiden Meiſter des Schweigens 


vortretend 
Im Namen der kniefällig verehrten Kaiſerin: Wir 
gebieten euch Schweigen. 


Alles ordnet ſich, geſpannt nach dem Torbogen blickend, aus dem 
der Zug hervortritt. Zwei Kleriker mit Lichtern, unterhalb der 
Stufen ſtehen bleibend. Dann der „Vorſteher des heiligen Schlaf— 
gemachs“ und andere Eunuchen hinter ihm, alle bartlos und gedunſen 
in prunkender Tracht. Dann zwei andere Kleriker, Weihrauchfäſſer 
ſchwingend. Sie bleiben wie jene unweit der Stufen ſtehen, die 
Kaiſerin vorbeilaſſend, die ihnen folgt. Hinter ihr paarweiſe 
zwei Matronen und andere Frauen. Beim Anblick der Kaiſerin 
ſtürzen alle auf der Szene Befindlichen in die Knie, nur Serena 
und Thermantia bleiben tief geneigt ſtehen 


Die Kaiſerin 
um ein Jahr älter als ihre Schweſter, doch auch noch in halbkind— 
lichem Alter. Sie geht — den Kopf, den ein Perlendiadem ſchmückt, 
nach hinten übergeworfen — mit ſcheinbar geſchloſſenen Augen, die 
Füße kaum merklich erhebend. Sie iſt ſehr blaß. Von Zeit zu Zeit 
läuft ein Rieſeln wie geheimes Erſchrecken durch ihre Glieder. Sie 
kommt auf Serena zu, doch ohne ſie zu ſehen. Die Geſänge hinter 
der Szene verſtummen. Sie ſchlägt die Augen auf. Ein freudiger 
Ruck durchfährt ihren Körper. Sie macht eine Bewegung, wie um 
auf ſie loszuſtürzen, doch faßt ſie ſich ſogleich und breitet mit mecha— 
niſcher, puppenhafter Gebärde die Arme aus. Serena umarmt ſie. 
Sie will, kraftlos werdend, an ihr niederſinken 


Serena 
leiſe 


Halte dich aufrecht, Kind! (Sie löſt ſie aus ihren Armen 
und führt ihr Thermantia zu) 


u 
Die Kaiſerin 


mit einem verlorenen Lächeln 


Meine Schweſter! (Sie umarmt ſie in gleicher Weiſe) 


Thermantia 
zaghaft auf den Roſenkranz weiſend, den eine der Frauen 
trägt 

Dieſe Roſen aus unſerem Garten bring' ich der knie— 
fällig verehrten Kaiſerin. 
Die Kaiſerin 
Aus — unſerem — Garten! 
Serena 
Eudora zu ihr führend 


Wolle deine kaiſerliche Huld empfangen aus meiner 
Hand Eudora, das junge Weib des Claudius Claudianus! 


Eudora 


iſt vor ihr niedergekniet 
Die Kaiſerin 
merklich zuſammenzuckend, raſch gefaßt 


Das junge Weib des Claudius Claudianus ſei mir 
willkommen! (Sie küßt ſie auf die Stirn und hebt ſie auf) 


Murmeln 
Die Kaiſerin hat die Fremde geküßt ... Sie gab 
der Fremden den Friedenskuß! 


Einer der Schweigemeiſter 
den Stab erhebend 


Die kniefällig verehrte Kaiſerin gebietet euch Schweigen! 


Die Kaiſerin 
ſieht ſich verängſtigt um und will ſich zu Serena flüchten 


er 


Die älteſte Matrone 
ſtreng 
Wolle deine kaiſerliche Huld befehlen, nunmehr zu 
deinen heiligen Gemächern zurückzukehren. 
Die Kaiſerin 
ſieht zaudernd und flehend Serena an 
Serena 
leiſe 
Wir kommen mit dir! 
Die Kaiſerin leuchtet glückſelig auf und ſchmiegt ſich an Serena: 


mit Serena. Thermantia und Eudora und dem ganzen Zuge durch 
den linken, die Kleriker durch den rechten Torbogen ab 


5. Szene 


Die Vorigen ohne die Kaiſerin, Serena. Thermantia, Eudora und 
ihr Gefolge. Später Eucherius 
Aulus 
leiſe 
Sieht fie nicht aus, als ſenkte ſchon der Tod die 
Fackel über fie? 
Symmachus 
Um ſeine Macht zu mehren, gab Stilicho ſie dem 
kaiſerlichen Knaben. Doch man flüſtert: ſein Platz im 
Ehebett blieb leer. 
Lampridius 
Welch ein Schickſal! 
Symmachus 
Nun friſtet ſie ihre jungen Tage unter Schweige— 
frauen und Verſchnittenen. Zwiſchen ſolchem Geſtein 
welkt ſelbſt ein Fettkraut. 
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Aulus 
Und wenn ſie ſtirbt? 
Heraclian 
der ſich unbemerkt genähert hat 
Dann kommt die andere der Töchter an die Reihe. 


Alle drei 
fahren erſchrocken zurück 
Heraclian 
Vergebt mir, Herrlicher und Hochgerühmte! Ich 
trat herzu, um eure Freundſchaft zu ſuchen. Die Frage, 
die ihr ſtelltet, beſchäftigt uns alle, und eine zweite 
dazu — ich ſpreche als Römer zu Römern. 


Symmachus 
Und dieſe zweite Frage? 
Heraclian 
Ich würde nicht wagen, ſie euch zu nennen, doch 
derweilen kommt dort — die Antwort. (Er weiſt auf 


Eucherius, der eben, von den Bücklingen der Schweigemeiſter be— 
grüßt, eingetreten iſt) 
Symmachus 


Eucherius, ſein Sohn! 


Heraclian 


Dieſer traurig lächelnde Jüngling, nur in mittlerer 
Weiſe begabt und in ſeinem Betragen keinerlei ſcharfe 
Linien zeigend, ſcheint gleichwohl zu Außerordentlichem 


berufen. 
Alle drei 


ſtugen und ſehen einander an 


Ti 


Symmachus 
Was wäre dies? 


Heraclian 
geheimnisvoll 


Wer kann es wiſſen? (Da Eucherius ſich ihm nähert, ſich 
mit Inbrunſt zu ihm wendend) Mein geliebter und erleſener 
Freund! (Er umarmt ihn) 


Symmachus 
Nehmt euch vor dieſem in acht! Man weiß nicht, 
wohin er ſtrebt und weſſen Geſchöpf er iſt. 
Alle 
umdrängen Eucherius 
Aulus 


Seht, wie den Sohn des Allmächtigen die väterliche 

Sonne verklärt! 
Symmachus 

Wärmen auch wir uns an ihrem Widerſchein! (Will 
auf Eucherius zu, da erklingen die Ketten des Tores) Horch! 
Jetzt wird es ſich offenbaren, ob wir den Anblick des 
Kaiſers ſchauen ſollen. 
Die beiden Torflügel öffnen ſich. Alle blicken geſpannt dorthin 


6. Szene 
Die Vorigen. Die beiden Schweigemeiſter. Hinter ihnen 
Olympius 


Olympius 
zu den drei Senatoren tretend 
Mein Herz zittert vor Glück, da ich euch melde, daß 
des Kaiſers heilige Majeſtät — 


. 
Die drei 


murmelnd 
Die alle Götter ſchützen mögen! — 
Olympius 
— eure lebenden Geſchenke mit ſo hohem Wohlge— 
fallen entgegennahm, daß ſie zaudert, ſich auch nur ſo 
lange von ihnen zu trennen, als die Dauer eines Emp— 
fanges eurer Ehrwürdigkeiten in Anſpruch nähme. 
Symmachus 
Du bieteſt mit der einen Hand die Gabe dar, die 
du mit der andern wieder entreißeſt, Herrlicher! 
Olympius 
die Schultern hochziehend 
Was hätte der niedrigſte der Diener euch zu geben? 
Erſt Stilicho, mein erhabener Gönner, wird die Ent— 
ſcheidung mit ſich tragen . . . Auf alle Fälle bereitet 
eure Huldigung. (Zu den Schweigemeiſtern) Wenn man 
unſern Dichter hereinbemühen will. 
Ein Schweigemeiſter 
durch die geöffnete Tür hinausrufend 
Der erleuchtete Claudius Claudianus! 


7. Szene 


Die Vorigen. Claudius Claudianus 


Claudius Claudianus 
mit lächelnder Unbefangenheit 


Zu euren Befehlen, ihr Herrlichen und Hochge— 
rühmten! Wir, die Bartkratzer und die Dichter — die 
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Feldherren übrigens auch — wir alle lungern draußen, 
bis man unſerer bedarf. 
Heraclian 
Aber nicht alle zürnen ſo laut wie du, mein 


Claudian. 
Claudius Claudianus 


Nicht allen verlieh Apoll ein Mundwerk wie mir, 
mein Graf Heraclian. Willſt du es kennen lernen? 


Heraclian 
Ich war immer dein Freund. Gib mir den Frieden, 
mein Claudian. (Er breitet die Arme aus) 


Claudius Claudianus 
Eine Frage vorerſt: weißt du, warum der Gott 
des Friedens feinen zweiten Kopf nach hinten wendet? 


Heraclian 
Nun denn? 
Claudius Claudianus 
ſcharf 
Um ſich der Freunde liebend zu verſichern, wenn — 
fie ihm in den Rücken fallen. (Lachen ringsum) Jetzt gib 
mir den Frieden, mein Heraclian! (Er umarmt ihn und 
wendet ſich dann mit tiefer Verneigung zu Symmachus und deſſen 
beiden Gefährten) 
Heraclian 
leiſe zu Olympius 
Wer wird dieſer Beſtie einen Maulkorb anlegen? 
Olympius 


Wir werden ſie zähmen und dann tanzen laſſen, mein 
Heraclian! (Laut zu Claudius Claudianus) Wie glücklich bin 


N A 


ich, dich, mein erleuchteter Freund, in der Fülle deiner 
lachenden Tugenden zu ſehen! Wahrlich, unſer Heiland, 
ſeitdem du dich zu ihm bekannteſt, ſchmückt dich reicher 
als alle Sterblichen. 


Claudius Claudianus 
Glaucus, der Königsſohn, fiel in ein Honigfaß und 
wurde gerettet. So rette auch du mich, Herrlicher! 


Olympius 
Wovor? 
Claudius Claudianus 


Vor dem Honig, in den mich deine Gnade taucht. 


Olympius 
Wie anmutig du mit mir ſchlichtem Manne ſpielſt! 


Claudius Claudianus 
Sage, Herrlicher, wie ſteht's? Werde ich — wie 
du verſprachſt — des Kaiſers heiliger Perſon heute 
näher vors Antlitz treten? 


Olympius 
Ich würde es fürwahr als eine Gabe der Himm— 
liſchen betrachten, könnte ich deinem Wunſche — — 
(Da ein herzugetretener Höfling, der eben von draußen gekommen 
ift, ihn leiſe am Gewande zupft) Vergib einen Augenblick! 


Claudius Claudianus 
tritt zurück und geſellt ſich zu denen, die Eucherius umgeben, 
zu dem er lachend ſpricht 


Olympius 
leiſe 
Du bringſt Nachricht? 


ea. 


Der Höfling 
leife 
Zwei Boten der öſtlichen Grenzlegion wurden von 
den Unſrigen abgefangen. 


Olympius 
leiſe 


Der Höfling 
Schwerverwundet befreiten ſie ſich und ritten weiter. 
In jeder Stunde können ſie hier ſein. Dies hier an 
den Mann wurde ihnen entriſſen. (Er reicht ihm eine 
Briefrolle) 


Tot? 


Olympius 
während er das Siegel löſt 
Es iſt immer gut, ein Auge darauf zu haben, was er 
und Alarich dort hinten betreiben. (Er lieſt und fährt hoch 
auf. Zu dem Höfling, der ihn erwartungsvoll anſieht) Ich 


danke dir! — ER 
Der Höfling 
verſchwindet nach hinten 
Olympius 


ſtarrt tiefatmend vor ſich nieder 


Claudius Claudianus 

der dieſen Augenblick abgewartet hat, tritt wieder zu ihm 

Vergib, Herrlicher, wenn ich deinem Erinnern hilf— 
reich bin. 

Olympius 
wirr 

Ja doch. Ja. (Sich ſammelnd) Um den Preis deines 
Wohlwollens will ich verſuchen, Unmögliches möglich 
zu machen. Es ſcheint, daß wichtige Botſchaft kommen 
wird. Alsdann will ich — — — kurzum, dann fei bereit. 
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Claudius Claudianus 
Tuſt du ſo viel für mich, Herrlicher? 


Olympius 
Ermiß, wem du mehr vertrauen kannſt, mir oder — 


Claudius Claudianus 


Tem? 
Olympius 
da das goldene Tor ſich öffnet 


Dort — der Erhabene! 


8. Szene 
Die Vorigen. Stilicho 
Alle ordnen ſich und ſtehen ſchweigend und geſpannt. Das 
Tor ſchließt ſich wieder 
Stilicho 
ohne zu grüßen, innerlich beſchäftigt 
Sind von den öſtlichen Alpenpäſſen noch immer keine 


ten da? ; 
=: Eucherius 
vortretend 
Nein, mein erhabner Vater. 
Stilicho 


Ruft mir den Führer der nördlichen Beſatzungen, 
den Goten Sarus. 
Ein Schweigemeiſter 
ruft hinaus 
Der erleſene Graf Sarus. 
Symmachus 

leiſe 

Wir vom Senate ſcheinen nicht für ihn da. 


er 


9. Szene 


Die Vorigen. Sarus in Stablpanzer und Fellen, ungefchlacht, 
gewaltig 
Stilicho 
Du haſt dich von deinem Volke getrennt und römiſche 
Dienſte genommen. Ich habe dich bisher gegen die Franken 
und die Markomannen beſchäftigt. Biſt du bereit, mir 
auch gegen deine Blutsgenoſſen Treue zu halten? 


Sarus 


30. 
Stilicho 
Dieſes iſt nicht nach Gotenart gedacht. Erklär 


es mir. 
Sarus 


Ich habe dem Alarich und allen, die ihm dienen, 
den Tod geſchworen. Wer ihm Feind iſt, iſt mein 
Freund. Wer Frieden mit ihm macht, der ſtirbt. 

Stilicho 
lächelnd 
Wenn Rom alſo Frieden mit ihm machte, ſo müßte 


es ſterben. S 


Rom würde dran ſterben auch ohne mich. Ich aber 


hülfe dazu. Spnüchns 
ruft 


Stilicho 
trocken 
Dieſes wünſchen wir alle, doch gehört es nicht 
hierher ... Sag mir, Gote, warum alſo haſſeſt du 
den Alarich jo fehr? 


Rom iſt ewig! 


Abe > DE 


Sarus 


Weil er, der Baltenſohn, ihr König geworden iſt. 
Die Krone gehört meinem Geſchlecht. 


Stilicho 
lächelnd 
Ich bin germanifchen Blutes und kenn' euch. Am 
Neide ſterbt ihr noch früher, als Rom ſtirbt. Nun 
ſage mir ferner: Mir wurden zu verſchiedenen Malen 
Boten von Oſten her auf römiſcher Erde meuchleriſch 
beiſeite getan. Ihr Weg führt an den Standplätzen 
deiner Gefolgſchaft vorbei. Willſt du mir von nun an 
für ihre Sicherheit einftehn? 
Sarus 
Mit meinem Leben. 
Stilicho 
Es iſt gut. 


Sarus 
tritt zurück 


Stilicho 
ſorgend, halb zu ſich 
Was den Alarich belangt — — Ja doch vorerſt! 
Du, herrlicher Symmachus, und ihr anderen hochge— 
rühmten Väter: des Kaiſers heilige Majeſtät — 
Murmeln 
Die alle Heiligen (Götter) ſchützen mögen! 
Stilicho 
— hat mit euren Geſchenken zugleich die gehorſame 
Bitte gnädig entgegengenommen, für das kommende 


Bra 


Jahr die Laſt des Konſulats felber zu tragen. Er, 
unſer Herr, gewährt ſie euch. 
Die drei Senatoren 
den rechten Arm erhebend 
Dank unſerem Herrn! 
Stilicho 
Zwar will er nicht befehlen, euch vor ſein heiliges 
Angeſicht zu rufen — 
Beſtürzung bei den drei Senatoren 
Stilicho 
— doch damit der ehrwürdige Senat dies nicht als 
ein Zeichen mangelnden Wohlwollens deute, fei es euch 
vergönnt, wenn auch nicht den Lobgeſang ſelbſt, den 
ihr der Majeſtät darbringt, ſo doch deſſen Widmungs— 
verſe durch den Mund unſeres Dichters verleſen zu 
laſſen. 
Symmachus 
Wir neigen uns in ſtummer Ergebung der heiligen 
Botſchaft. Mein Claudius Claudianus, dir gilt's! 


Claudius Claudianus 
die Manuſkriptrolle aus dem Gürtel ziehend, halblaut zu 
Olympius 
Schon wieder einmal zerſchellen meine Roſſe an dieſem 
goldenen Tor. 
Stilicho 
der die Worte gehört hat, lächelnd 
Das ſollen ſie nicht. (Er ruft) Das Tor auf! 
Der „Hüter der heiligen Schwelle“ ſchlägt mit dem Hammer 
an das Tor, das ſich öffnet 
Stilicho 


Wenn es nun unſerem Herrn beliebt, ſo hört er dich! 


RR 


Claudius Claudianus 
Wie dank' ich dir, Erhabner! (Er tritt auf die untere 
Stufe, auf der Stilicho geſtanden hat, und lieſt) 
Zitternd voll ſtaunender Scheu mit jäh geblendetem Auge — 
Meiner Glieder Geflecht kaum vor dem Glutſtrahl 
geſchützt — 
Alſo, Semelen gleich, die an Kronion verbrannte, 
Tret' ich kühner denn ſie vor den hochheiligen Thron, 
Ihn, den der alternde Zeus, des Herrſchens müde geworden, 
Dir, dem erblühenden Sohn, ſeinem Bezwinger verlieh. 
Murmeln der Bewunderung 
O wie jubelte da der wogenumgürtete Erdkreis! 
O wie bebte vor Luſt da des Olympos Geſtein! 
Raubtiere weideten da mit Lämmern in zärtlichem Bunde, 
Und was in Hader erglomm, dämpfte die frevelnde 
Brunſt. 
Siehe! da hobſt du den Arm in frühe ſich ſtählender 
Mannheit, 
Hobſt nur die Lanze zum Spiel, und es verwehte 
der Feind. 
Kroch denn nicht Alarich ſelbſt, der mordfrohe Städte— 
zertrümmrer, 
Vor deines Namens Gewalt furchtſam ins Alpen— 
verſteck? 
Beifall 
Krieger du von Geburt, Held ſchon im Wiegengeſchaukel, 
Siegherr im Kinderſchurz und im Erwachſen ein Gott, 
Schau von leuchtendem Hochſitz herab auf deine Getreuen, 
Schau, wie die heilige Schar Herzſchlag und Odem 
dir weiht! 
Beteuernde Zuſtimmung 


ee 


Flüſtern dir in der Bruſt noch kaum erwachende Wünſche, 
Schon erzittert die Welt, ihnen Erfüllung zu leihn: 
Und der ſterbende Leu, den niemals irrend dein Pfeil traf, 
Weiſet die Wunde voll Stolz . . . Kam fie, o Herr, 


nicht von dir? 
Bewundernder Beifall 


So, du Strahlender, webſt du lächelnd der Parzen 
Geſpinſte, 
Sänftigſt das ſiedende Meer, löſcheſt des Tartarus 
Glut, 
Und das Schickſal ſelbſt, dem ewige Götter ſich beugten, 
Seiner Allmacht beraubt, ruht dir in ſegnender Hand. 


Großer Beifall. Man drängt ſich um Claudius Claudianus, drückt 

ihm die Hände und umarmt ihn. Auf einen Wink Stilichos, dem 

Claudian die Manuſkriptrolle übergeben hat, ſchlagen die Schweige— 
meiſter dreimal mit den Stäben auf. Es wird allmählich ſtill 


Heraclian 
derweilen ſchmeichleriſch, leiſe 


Wie heißt der Genius, der dich fo begnadete, Freund? 


Claudius Claudianus 
leiſe zurück 
Meine Kinderfrau war eines Zuckerbäckers Witwe. 
Sie lehrte mich dieſe Kunſt. 


Heraclian 
blickt ihm mit haßerfüllter Grimaſſe nach 


Stilicho 
Mein Claudian, deine Redegewalt, die der Ruhm 
unſerer Zeit iſt, gebietet mir, daß ich dich im Namen 
unſeres Herrn zu denen erhebe, die den Titel „die 
Hochgerühmten“ führen. 
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Claudius Claudianus 
Wie ehrſt du mich, Erhabner! 


Stilicho 
Und ich bin ſicher, daß auch des Senats ehrwürdige 
Väter ſoeben nachſinnen, welch ein Preis dir gebührt. 


Symmachus 
verwirrt 
Wie errätſt du der Menſchen Gedanken, Erhabner! 
(Sich ſammelnd) Eine — eine Bildſäule, unter den Helden 
aller Zeiten auf dem Forum dargebracht, wäre ihm das 
wohl genug ? 
Claudius Claudianus 


zuckt in freudiger Beſtürzung auf, während Stilicho dem 
Symmachus dankend die Hand reicht 


Heraclian 
leiſe zu Claudius Claudianus 


Gedenke dieſes Augenblicks, mein Freund! Er war dein 
Gipfel! 
Claudius Claudianus 
Noch nicht! 
Stilicho 
will zu ihm treten, um ihn zu beglückwünſchen, doch mitten 
auf ſeinem Wege hält er inne 
Was gibt es dorf? 


Ein Stimmengewirr hat ſich von links her, dort, wo die Straße 
gedacht iſt, erhoben. Es ſchwillt an. Einzelne, darunter Eucherius, 
ſind zum Fenſter geeilt und ſchauen voll Erſtaunen hinunter 


Eucherius 
Haufen wehklagenden Volkes drängen zum Palaſt, 
mein Vater. In ihrer Mitte, hochgehoben, ein blutender 
Kriegsmann. Er liegt wie ein Toter. Nein doch. Er lebt. 


— 


10. Szene 
Die Vorigen. Der Hauptmann der öſtlichen Torwache eilends 

von rechts 

Der Hauptmann 
Erhabener, vergib! Ich bin der Wachthauptmann 
am öſtlichen Tor. Zwei Boten kamen geritten. Der 
eine, ſchon mit dem Tode ringend, ſank vom Pferde. 
Der andere, verwundet wie er, verlangte nach dir. Nur 
dir könne er Rede ſtehen oder deinem Vertrauten. Die— 
weil ich ihn herſchaffe, heult nachdrängend das Volk 
in unverſtändlicher Klage! Vielleicht, daß jener im 
Sterben die Kunde von ſich gab, die dieſer verweigert. 
Lebend bring' ich ihn nicht mehr empor. Drum ſende 
eilends einen, der — 
Olympius 
leiſe zu Claudius Claudianus 


Willſt du den Kaiſer ſehen, erbiete du dich! 


Claudius Claudianus 
raſch vortretend 


Erhabener, ſende mich! 
Eucherius 


gleichfalls vortretend 


Mein Vater — 


Claudius Claudianus 
dringender 


Erhabener, ſende mich! 
Stilicho 
Was könnte ich dir heute verweigern, mein Claudian? 


Claudius Claudianus 
ab 


r 


11. Szene 
Die Vorigen ohne Claudius Claudianus. Später die Kaiſerin 
und vier ihrer Frauen 
Der Lärm ſchwillt immer mehr 


Eucherius 


Mein Vater, ſieh! Zu Tauſenden wälzt ſich das 
Volk heran. Sie klagen. Sie ſchreien nach dir. Um 
was klagen fie? 

Stilicho 
will zum Fenſter 
In dieſem Augenblicke eilen aus dem hinteren Eingange links, der 
zu den Gemächern der Kaiſerin führt, mehrere Palaſtdamen und 
ſtellen ſich rechts und links auf die Stufen. An ihnen vorbei ſtürzt 


die Kaiſerin mit irren, verängſtigten Augen, ſtatt des Diadems 
Roſen im Haar. Alle, außer Stilicho, knien nieder 


Die Kaiſerin 
ſich an Stilicho klammernd 

Mein Vater, hilf mir! Sie kommen! Sie wollen 
mich fangen! Verſtecke mich! Hülle mich in deinen 
Mantel! So! 

Stilicho 
erſchüttert, winkt mit der Hand nach den Höflingen hin 

Ich bitte euch, Herrliche und Hochgerühmte, geht! 

(Zu Eucherius) Beruhige das Volk! Doppelte Wachen 


vor das Tor. 
Eucherius 


eilends ab 


Die andern 
folgen 


A 0 


12. Szene 


Stilicho. Die Kaiſerin. Olympius. Heraclian. Die Wachen. 
Zwei Schweigemeiſter und die Frauen der Kaiſerin. Während 
der Saal ſich leert, eilt Serena von links hinten auf die Szene 


Serena 
zu Stilicho 
Die Angſt hat ihr den Geiſt verwirrt. Sie riß ſich 
los. Sie ſtürzte davon . .. O Heiland! (Sie verbirgt 
das Geſicht in den Händen) 
Stilicho 


die Kaiſerin feſthaltend 
Hier biſt du nun geborgen, mein Kind. 
Die Kaiſerin 
Mein Vater, bis zur Stunde hab' ich gedacht: 
draußen iſt Rettung vor dieſen hier. Doch jetzt kommen 
ſie auch von dort außen. Erbarme dich meiner. Ich 
will dich immer bei mir ſehen. Du allein trägſt Sorge 


für mich. 
Stilicho 
Auch wenn du mich nicht ſiehſt, mein Kind, ich ſorge 
immer für dich. 


13. Szene 
Die Vorigen. Claudius Claudianus 


Stilicho 
übergibt bei feinem Eintritt die Kaiſerin Serena und tritt 
einen Schritt auf ihn zu 
Tun? 


Claudius Claudianus 
Erhabener! — — (Er gewahrt die Kaiſerin und kniet ver— 
ſtummend nieder) 


Die Kaiſerin 
mit verklärtem Lächeln 
Sangſt du mir nicht meine Hochzeitslieder, Claudius 
Claudianus? 

Stilicho 

ungeduldig 
Sprich! 

Claudius Claudianus 

ſteht auf und wirft zögernd einen Blick auf die Kaiſerin 


Stilicho 
Die Not will's. Sprich. 


Claudius Claudianus 
Wohlan denn! Alarich iſt im Lande! 
Alle fahren voll Entſetzen hoch, ſelbſt die Wachen, die bisher un— 
beweglich an der Wand geſtanden haben, geben Zeichen der Er— 
ſchütterung von ſich. Die Kaiſerin hängt derweilen faſt beſinnungslos 


am Halſe Serenas. Olympius ſchaut finfter, die Lippen kauend, 
vor ſich nieder 


Stilicho 
Mehr! 
Claudius Claudianus 
Kein Gott und kein Heiliger meldet dir mehr. 
Fünf Meilen vor der Stadt wurden ſie angefallen und 
ſchleppten ſich todwund bis hierher. Dies würgte er 
noch hervor — und ſtarb. 


Stilicho 
Alarich iſt im Lande — und man mordet mir 
meine Boten? Olympius, du biſt der Klügſten und 
Treueſten einer: Wer mordet mir meine Boten? 
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Olympius 
Ich weiß es nicht, Erhabener. 


Stilicho 
Ich will zum Kaiſer! Den Vorhang auf! 


14. Szene 
Die Vorigen. Der Kaiſer 


Die beiden Wächter reißen den erſten Vorhang zurück. Der dahinter— 
liegende zweite Vorhang tut ſich gleichzeitig von ſelbſt auf. Dem 
Blick eröffnet ſich eine Reihe prunkvoller Säle. Im Hintergrunde 
des vorderſten, um eine Stufe erhöht, der Thron. Vor ihm liegt 
lang auf der Erde der Kaiſer — dürftige Jünglingsgeſtalt, blaß, 
blutlos, in purpurner, edelfteinbefegter Kleidung, das Haupt mit 
einem perlenbefegten Bindendiadem umwunden — und ſpielt mit 
allerhand Geflügel, das in goldenen Käfigen auf den Stufen des 
Thrones ſteht. Im Hintergrunde reglos aufgereiht mehrere Diener. 
Beim Anblick des Kaiſers werfen ſich alle auf der Szene Befind— 
lichen nieder, nur die Kaiferin, Sereng und Stilicho, als Mitglieder 
der Herrſcherfamilie, laſſen es bei einer tiefen, lange währenden 
Verneigung bewenden 


Der Kaiſer 


langſam aufſtehend, zieht mit einer ſcheuen, ängſtlichen Bewegung 
den Prunkmantel über der Bruſt zuſammen und will hinter der 
Lehne des Thrones Schutz ſuchen, ſtammelnd 


Ich bin der chriſtusgläubige Kaiſer und Selbſt— 
herrſcher der Römer. Was wollt ihr alle von mir? 


Stilicho 
tritt vor, während die andern ſich erheben 
Herr, niemand — (ſch erinnernd) außer dem getreuen 


Claudian — iſt hier, der nicht zu deinen heiligen Ge— 
mächern gehörte. Die Stunde drängt. Der Gote iſt 
über die Alpen geſtiegen. Rom, du ſelbſt, dein ganzes 
Reich iſt in Gefahr. Ich bedarf deiner Befehle, Herr! 


„ 


Der Kaiſer 


zutraulich nach vorne kommend 
Du biſt es, lieber, lieber Stilicho. Zeichne nur 
immer meine Befehle auf. An meiner Unterſchrift wird 
es nicht mangeln. 
Serena 
weiſt Stilicho bittend auf die Kaiſerin hin, die in regloſer 
Spannung vorgebeugt daſteht 
Stilicho 
Hier iſt eine, die verlangt nach deinem heiligen An- 
geſicht, Herr! 
Der Kaiſer 
der nicht hören will, wendet ſich zu Claudian 
Du haſt mich immer ſo freundlich beſungen, mein 
Claudian. Hat er dich auch dafür belohnt? (Zeigt mit 
einer vertraulich-ängſtlichen Handbewegung nach Stilicho) 


Claudius Claudianus 
Überreich, o Herr! 
Stilicho 
herriſch 
Hier iſt eine, die verlangt nach deinem heiligen An— 
geſicht, Herr! 
Der Kaiſer 


wie ein geſcholtener Schulknabe 
Ja. Ja. Ja. (Nähert ſich der Kaiſerin ein wenig) Geht 
es der Kaiſerin gut? 
Die Kaiſerin 
eintönig klagend 
Sie haben Granatäpfelbäume vor mir hergetragen, 
auch haben ſie mir viel Weihrauch entzündet. — Wie 
ſollte es mir da nicht gut gehen, Herr? 
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Der Kaiſer 
Das erfreut mich, daß es der Kaiſerin gut geht. 
(Sich vorſichtig zurückziehend? Und wenn du, mein lieber 
Stilicho, die Befehle wider die Goten gefertigt haſt, 
dann bringe fie mir ... Aber — vorher — die Tore 
ſchließen! .. . Die — Tore — ſchließen — vorher! 
Alle — bis auf die Kaiſerin, Serena und Stilicho — ſind nieder— 


gekniet. Die Vorhänge werden zugezogen. Die goldenen Torflügel 
fallen ins Schloß 


15. Szene 


Die Vorigen ohne den Kaiſer 


Claudius Claudianus 
noch kniend, leiſe zu Olympius 


Was tat er, als der Vorhang ſich öffnete? 


Olympius 


leiſe zurück 


Was er immer tut — er fütterte Hühner. 


Stilicho 
zu den Schweigemeiſtern, in lautem Befehlston 
Der Graf der heiligen Spenden! Der Graf des 
Oſtens! Die Führer der Legionen! Der Graf der 
heiligen Siegel. Alle hierher! 


Die beiden Schweigemeiſter 
ab 


EN ee 


Claudius Claudianus 
in Begeiſterung 
Verſteh' ich dich jetzt, Erhabener? Du biſt der 
Herr der Welt! 
Stilicho 
kurz und bitter auflachend 
Grüße deine Kaiſerin! 
Die Kaiſerin 
von Serena nach ihren Gemächern geführt, breitet von der 


oberſten Stufe her die Arme ſehnſüchtig nach Stilicho aus 


Stilicho 
winkt ihr abſchiednehmend zu 


Claudius Claudianus 
kniet gleich den andern vor ihr nieder 


Der Vorhang fällt 


Dritter Akt 


Zelt Stilichos im Feldlager bei Pollentia, durch Fackeln beleuchtet. 

In der Mitte des Hintergrundes die zurückgeſchlagenen Vorhänge 

des Eingangs, dahinter, von Lagerfeuern erhellt, die Zeltreihen der 

Krieger. Links ein um eine Stufe erhöhter Sitz. Rechts ein altar— 

ähnlicher Tiſch mit dem Bilde des Kaiſers, umgeben von den Zeichen 

der Dienſtwürde des Heermeiſters. Ein Ruhebett ſchräg davor. 
Etliche lehnenloſe Stühle 


1. Szene 


Zwei hunniſche Leibwächter, klein, fchligäugig, mit Lanzen und 
krummen Schwertern, rechts und links vom Eingang aufgeſtellt. 
Antiphilus und germaniſche Krieger erſcheinen draußen 
Man hört Siegesgeſchrei, in der Ferne verhallend. Die hunniſchen 
Leibwächter kreuzen die Speere, Antiphilus den Eintritt verwehrend 


Antiphilus 
Habt ihr keine Augen im Kopf, ihr Hunnen? Ich 
bringe Gotenbeute. Das gilt wohl mehr als die Loſung. 


Die Leibwächter ziehen die Lanzen zurück. Antiphilus tritt ein. 

Nach ihm die germaniſchen Krieger, paarweiſe rohrgeflochtene Trag— 

bahren hereinbringend, auf denen Goldgefäße, Statuetten und 
Schmuckſtücke griechiſchen Gepräges aufgehäuft liegen 


Antiphilus 
nachdem er vor dem Kaiſerbilde das Knie gebeugt hat 
Hierher! Dem heiligen Kaiſerbilde zu Füßen! 
Die germaniſchen Krieger ſtellen die Bahren auf die Erde 


Antiphilus 
Und euer Kniefall 


BRAIN; 


Erſter Germane 
Wir fallen vor niemand auf die Knie. 


Antiphilus 
Auch vor dem Kaiſer nicht? 


Zweiter Germane 


Auch vor dem Kaiſer nicht. 
Die germaniſchen Krieger ab 


Antiphilus 
lacht zähneknirſchend hinter ihnen her 


Barbarenpack! 


2. Szene 
Antiphilus. Eucherius, draußen erſcheinend 


Die Leibwächter 
kreuzen die Lanzen 
Eucherius 
Kennt ihr mich nicht? 
Erſter Leibwächter 


bellend, krächzend 
Ob du auch ſein Sohn biſt — 


Zweiter Leibwächter 


ebenſo 


Gib uns das Paßwort! 


Eucherius 
Maria, die Kaiſerin! 


Die Leibwächter 


ziehen die Lanzen zurück 
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Eucherius 
Antiphilus begrüßend 
Welch ein Tag! 
Antiphilus 
Welch ein Sieg! 
Eucherius 
Preiſe ihn nicht! Zu Tauſenden liegen hingeſtreckt 
die Unſeren, und drüben ſteht das Gotenlager erſtürmt 
und wiederverloren, als wär' es unverſehrt. 


Antiphilus 


auf die Beute weiſend 


Eucherius 


kopfſchüttelnd 
Wir können es nicht einmal zu Gelde münzen, denn 
wer vergreift ſich an griechiſchem Edelwerk? 


Antiphilus 
Und doch iſt alles wie ein Wunder — was dein 
erhabener Vater vollbrachte! Seit dem Tage, da der 
Gotenſchreck das römiſche Volk verſteinte. Italien von 
Waffenſchutz beinahe entblößt — Unheilszeichen am 
Himmel! Keine Rettung, ſoweit der Menſchengeiſt ſein 


Schau hin! 


Hoffen ins Leere wirft! .. . Da ſtob er hinweg über 
eisſtarrende Alpen ins nordiſche Waldland . . . Viele 
ſchmähten, er ſei entflohen ... Doch er unterdeſſen 


zwang eilends nieder, was in Germanien an Aufruhr 
tobte, gab den Legionen Atem und Heimkehr — ſchuf 
aus erbitterten Feinden freudige Hilfskraft ... und 
als bei nahendem Frühling der Kaiſer, in Aſtas 
Mauern eingeſchloſſen, ſchon ganz verloren ſchien, — 
wer kam von Gallien her durch die hochflutende Adda 


BERN ee 


geſchwommen? Wer ſtürzte, noch naß, mit der Vorhut 
auf den umlagernden Gotenring und brachte Entſatz 
und Rettung und ein erſtes Gelingen? . . . O du Glück— 
ſeliger, Sohn eines Halbgotts zu ſein! 


Eucherius 
bitter lächelnd 
Wie oft habt ihr ihn ſchon einen Halbgott genannt. 
Doch ſchien die Gefahr vorbei, dann war er euch wieder 
der Halbbarbar. 
Antiphilus 


macht eine abwehrende Bewegung 


3. Szene 
Die Vorigen. Claudius Claudianus 


Claudius Claudianus 
noch draußen zu den Wächtern, die auch ihm den Eintritt 
verwehren 


Was fällt euch bei, ihr hunniſchen Wachthunde? Bin 
ich nicht Claudius Claudianus, der Dichter und der 
Held? Bemerkt ihr nicht die Glorie rings um mein 


Haupt? 
Erſter Wächter 
Gib uns das Paßwort! 


Zweiter Wächter 
Gib uns das Paßwort! 


Claudius Claudianus 
bellt ſie an, ihre Stimmen nachahmend 


Wauwauwauwau! Wauwauwauwau! — Maria die 
Kaiſerin! (Dem einen ins Geſicht) Ah! (Dem anderen ins 
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Geſicht) Ah! (Er tritt ein. Man ſieht, daß er den linken Ober— 
arm verbunden trägt) Freunde, Freunde, Freunde, ich ſtieg 
in die Schlacht wie Tyrtäus! Ich lief nicht davon 
wie Horaz! Hätte ich einen Eſelskinnbacken gehabt 
wie der Chriſtenſimſon, ich hätte ſie alle erſchlagen! 
Nun aber trug ich nur Wunden davon! — Ja, wunden— 
bedeckt iſt der Dichterleib, der heilige Leib, der — — — 
(Bemerkt die gotiſchen Schätze) Beim Bacchus! Was haben 
jene Diebe zuſammengehamſtert! . .. Da — die Spange 
vielleicht umklammerte der Lais Liliengelenk. Dieſer 
Goldhelm bedeckte des Pelopidas ambroſiſches Haupt. 
Vor dieſer Aphrodite neigten korinthiſche Mädchen die 
liebesreifen Brüſte . . . Freunde, ich fleh' euch an, ſetzt 
meiner Begeiſterung ein Ziel, ſonſt mauſ' ich mir was 
von der Beute. 
Antiphilus 
lachend 


Was haſt du da am Arm? 


Claudius Claudianus 
Da? Leinwand. 
Antiphilus 


Und unter der Leinwand? 


Claudius Claudianus 
Hähä! Der Gotenkönig bemühte ſich höchſtſelbſt 
um mich armes Dichterlein. Ich ſah einen Kerl wie 
einen fauchenden Wildkater. Der mähte um ſich wie mit 
der Sichel im Kornfeld. Ich ſagte: den fang’ ich. 


Antiphilus 
Und? 5 
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Claudius Claudianus 
Ja — und! Ich glaubte, ich wäre noch zehn Arm— 
weiten von ihm entfernt, da ziſchte blitzweiß eine Schlan— 
genzunge über die anderen hinweg — 


Antiphilus 

Und? 
Claudius Claudianus 
Siegen, Freunde, kann jeder. Den Sieg beſingen 
kann bloß — — (Er weift auf ſich ſelbſt) 
Antiphilus 
lachend 

Es ſcheint, du fingſt ihn alſo nicht? 


Claudius Claudianus 
Es ſcheint. Ja. Wenn du aber meinſt, es ſoll 
auch künftig ſo ſcheinen — 


Eucherius 
Wie verſtehen wir das? 


Claudius Claudianus 

Denn wir kämpften mit ungleichen Waffen, das ſtier— 
nackige Blauaug' und ich. Doch nur Geduld! Auch 
mir ſchoß ſchon manche ſtechende Schlange — wenn 
nicht aus dem Armgelenk, ſo doch aus der Lippenſpalte 
hervor . . . Freunde, ich tu's, das Ungeheure! Starrt 
mich nur an! Das Weltenſchickſal hängt an meinem 
Munde! Stilichos Schickſal hängt an meinem Munde! 
. . . Faßt meine Hand! Iſt ſie kalt? 


Antiphilus 
ſeine Hand erfaſſend 
Sie iſt kalt. 


ee: 


Claudius Claudianus 
Faßt nach meiner Stirn. Iſt ſie kalt ? 


Antiphilus 
Sie iſt es. 
Claudius Claudianus 


Denn, wenn fie brennend wäre oder in Schweiß, 
dann dürft' ich es nicht. Dann müßte ich die Schlacht 
ausſchlafen wie ein Gaſtmahl. Aber ich bin ſo voll von 
eiſiger Rechenkunſt, daß ich mir ſelbſt den Schein des 
Glühens geben darf ... Eine kleine halbe Stunde 
brauch' ich — nicht mehr. Und fo lange — (Ihnen mit 
der Rechten Lebewohl zuwinkend ab) 


4. Szene 
Eucherius. Antiphilus 


Eucherius 
Was hatte er nur? 
Antiphilus 
Er berauſcht ſich an den Taten, die er nicht tat. 
Das iſt ſo Dichterweiſe. 


Eucherius 

Von meines Vaters Schickſal ſprach er. 
Antiphilus 

Mag er! 
Eucherius 


Mein Vater hat heute ein Außerſtes gewagt. Daß 
er, der Chriſtusgläubige, den heiligen Oſtertag benutzte, 
um ſeine heidniſchen Hilfsvölker gegen die frommen 
Goten zu hetzen, die nichtsahnend zum Kreuze beteten — 
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Antiphilus 
Ich denke, die Goten find euch Ketzer? 


Eucherius 
Um ſo ſchwerer wird es auf ſeiner Seele laſten. 


Antiphilus 
Dort kommt er ſelbſt. 


5. Szene 
Die Vorigen. Stilicho 
Die hunniſchen Wachen treten mit ſenkrecht gehobener Lanze vor 
das Zelt hinaus. Man ſieht einen kleinen Haufen hunniſcher Krieger 
als Vortritt, dann Stilicho, dann eine Gruppe von Heerführern, 
die ſich wartend draußen aufſtellen. Gtilicho tritt ein. Die Vorhänge 
fallen hinter ihm zu 
Stil icho 


mit einem flüchtigen Blicke 


Antiphilus 
Von mir bewacht und hergeſchafft, Erhabener. 


Stil icho 


abwinkend 


Antiphilus 
ab 


Beute? 


Es ift gut. 


6. Szene 
Stilicho. Eucherius 


Eucherius 
Vergib, erhabener Vater, der Sieg iſt dein, aber 
heiter blickſt du nicht. 


Rn: 


Gtilicho 
Ich las einmal, daß der Feldherr Sertorius ſich 
eine weiße Hirſchkuh hielt, die ihm — ſo wenigſtens 
erzählte er feinen Kriegern — die Göttin Diana ge— 
ſchenkt hatte, um ihn durch ſie mit Ratſchlägen zu ver— 
ſehen. Und weil man nicht ihm, ſondern der Hirſchkuh 
folgte, ſo blieb er immer im Rechte. 


Eucherius 
Wer zweifelte je an dem deinen? 


Stil icho 
Ja, wärſt du ein anderer als du biſt! Hätteſt du 
ein Leuchten in deiner Seele! Das Leuchten — ſiegen— 
den Eidbruchs! . . . Mein großer Kaiſer und ich — wir 
beide ſterben an unſeren Söhnen. 


Eucherius 
Ich kämpfte redlich, Vater! Was tat ich dir? 
Stil icho 
ihm die Hand drückend, weicher 
Mein Sohn! Siehe, was redlich in unſerem Blut, 
das gerade iſt es, was uns verderben muß, was Rache 
heiſchen wird an Kindern und Kindeskindern für alles, 
was je geſchah. Und heute geſchah es faſt umſonſt . .. 
O, hätt' ich den Alarich hier! 
Eucherius 
Wenn du einen Herold hinüberſendeteſt? 
Stilicho 
auflachend 
Wer auf der Welt glaubt noch an römiſche Treue? 
Gab ſie nicht erſt heute durch mich ein Beiſpiel von 
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ihrer Art? .. . Schickt Wurfeiſen oder Brandpfeile 
hinüber! Das iſt die Sprache, die der Gote verſteht! 
Ach, hätt' ich den Alarich hier, alles würde noch gut! 
(Sich zuſammenraffend) So! Blick' ich nun heiter genug? 
. . . Die Heerführer herein! 


Eucherius 
geht zum Eingange und ſpricht hinaus 


Die Wächter 
ſchlagen die Vorhänge auf 


7. Szene 


Die Vorigen. Saul. Sarus. Uldin. Zwei andere Barbaren- 
häuptlinge. Zwei Feldhauptleute in römiſcher Tracht 
Hinter ihnen fallen die Vorhänge zu. Alle machen eintretend Knie— 
beuge oder Bückling vor dem Kaiſerbilde und wenden ſich dann 
Stilicho zu, der die Stufe des Hochſitzes betreten hat 


Stil icho 

Freunde! Des Kaiſers heilige Majeſtät — 
Murmeln 

— die alle Heiligen (Götter) ſchützen mögen! 
Stil icho 


— dankt euch durch mich! Vor allem euch, ihr 
Chriſtusglaubenden, weil ihr, des Auferſtehungsfeſtes 
ungeachtet, zu den Waffen ſprangt, als eure heidniſchen 
Brüder, die ſich des gotiſchen Widerſtandes nicht ver— 
ſahen, eurer Hilfe bedurften. Freilich, was die heilige 
Kirche nun ſagen wird! 

Verſtecktes Lachen 
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Stilicho 
Lacht nur getroſt! Ich verantworte ſo viel. Meine 
Bruſt bedeckt auch dieſes Lachen ... Dann zuerſt dank' 
ich dir, mein Saul! Bei Memnons Schwert! Wie 
kamſt du zu dem Bibelnamen, du Wotansdiener? 


Saul 


Ich diene nicht Wotan, ich diene nicht Jupiter und 
nicht Jehovah — ich diene dir. 


Stilicho 
Diene mir ferner, wie du mir heute dienteſt, und 
du dienſt allen dreien zugleich ... Tritt näher, mein 


Uldin! Wahrlich, Hunne, du biſt von ſo winziger Ge— 
ſtalt; es iſt nicht leicht, mit dir zu reden. (Er ſteigt die 
Stufe hinab) Doch indem ich mich zu dir neige, neig' ich mich 
vor dir, denn deine Treue hebt dich hoch über uns Rieſen. 


Uldin 
krächzend, bellend wie vorhin die hunniſchen Wachen 


Um dich zu vertilgen, Stilicho — dich, den Schutz 
aller Römer — brach ich einſt, von meiner Horde ver— 
ſprengt, mit deinen Feinden ins Land. Jetzt begehr' 
ich nur noch ein Grab, wenn ich für dich geſtorben bin. 


Stil icho 
Das mußt du von anderen begehren, Freund, denn 
gib acht, wir beide ſterben zuſammen. (In kaum verhehlter 
Verachtung) Nun — und wie dank’ ich dir, Gote Garus ? 


Sarus 
Ich brauche niemandes Dank. Mein Haß führt 
Krieg auf eigene Rechnung. Und wenn der Baltenſohn 
mir heute nicht feige entwichen wäre — 


„ 
Stilicho 
lächelnd 
Vielleicht wollte er den Blutsgenoſſen ſchonen! 


Sarus 
fährt hoch auf, mißt Stilicho mit wütendem Blick und kollert 
in ſich hinein 


Erſter Feldhauptmann 


leiſe zum zweiten 
Wie er die Barbaren uns vorzieht! 


Zweiter Feldhauptmann 
leiſe zurück 


Iſt er nicht ſelbſt ein Barbar? 


Stil icho 
der ſich inzwiſchen geſetzt hat 
Doch wo ſteckt unſer Dichter? Was wir beraten 
wollen, bedarf ſeines Griffels ſehr. 


Eucherius 
Er kam vorhin ins Zelt, mein erhabener Vater, 
führte allerhand wirre Reden und verſchwand — wir 
wußten nicht, wohin. 
Stil icho 
Vielleicht bringt er uns hernach ein Lied, das morgen 
den Römern zum Anſporn dienen mag. Denn, Freunde, 
ich verhehl' es euch nicht, unſere Arbeit wurde heute 
nur halb getan. Der Gote — obwohl bei ſeinem 
Gottesdienſte überraſcht — fand den Weg zum Schwert— 
knauf fo behende, daß — — — — Was gibt es dort? 
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8. Szene 
Die Vorigen. Ein römiſcher Feldhauptmann 


Der Hauptmann 
iſt eilig eingetreten und drängt ſich an den Umſtehenden vorbei 


Erhabner, ein Zug edler Frauen, von Wächtern des 
Heiligen Palaſts geleitet, kam ins Lager. Die vor— 
nehmſte unter ihnen gibt an, ſie habe dringende Bot— 
ſchaft von deinem erlauchten Weibe. 


Stilicho 
einen ſorgenden Blick mit ſeinem Sohne wechſelnd 


Laßt ſie ein! 


9. Szene 


Die Vorigen. Eudora und mehrere Frauen nach ihr treten 
feierlich ein. Alle ſind in Trauergewändern und verſchleiert 


Stilicho 
betroffen, halblaut vor ſich hin 
Wer ftarb ? 
Eudora 


ſchlägt den Schleier zurück und verneigt ſich tief 
Gelobt ſei Chriſtus, der Gottgleiche! 
Stilicho 
Weib des Claudius Claudianus, was bringſt du mir? 
Eudora 
Erhabner, ich wurde auserwählt von der huldreichen 
Fürſtin Serena, eilends zu reiten ins Heerlager, auf 


daß keines Mannes rauher Mund vor mir die Kunde 
bringe, die — die — (Sie ſtockt) 


„ 


Stilicho 
auffahrend 


Eudora 
Marla, die Kalſerin, ſtarb. 


Stilicho ſinkt auf den Sitz zurück und verhüllt das Geſicht mit dem 
Mantel. Alle, bis auf Eudora und Eucherius, der, die Hände 
gegen die Augen gedrückt, regungslos daſteht, entfernen ſich leiſe 


Wer ftarb ? 


10. Szene 
Stilicho. Eudora. Eucherius 
Stilicho 
richtet ſich auf und ſteigt die Stufe herab 
Wie ſtarb mein Kind? 


Eudora 
Die huldreiche Fürſtin ſprach ſo: Sag ihm, das 
Altarlicht löſchte aus — das Opfer unſeres Fleiſches 
iſt vollbracht. Ward wiederum eines vonnöten, dann 
laß mich es ſein, doch keinen ſonſt. 
Stil icho 
geht ſchweigend umher 
Eucherius 
Mein Vater, nur ich bin da und dieſes junge Weib, 
das uns treu iſt. Vater, erleichtere dein Herz. 
Stil icho 
fieht ihn groß an, dann Eudora. Sein Auge gleitet über beide 
hinweg, in ekſtatiſchem Glanze erſtrahlend. Dann ſchreitet er hoch— 


aufgerichtet hinaus. Man hört draußen ein dumpfes Rufen, das 
ihn empfängt 
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11. Szene 
Eucherius. Eudora 


Eudora 
Eucherius 


auf das Ruhebett weiſend 
Weib des Claudianus, ich bitte dich, ruh aus. Ich 
will meinem Vater voraneilen, der die Nachtſtille ſucht, 
damit kein Zuruf ihn ſtöre. Auch für Trauergebete 
muß geſorgt ſein. (Vor dem Eingange ſich noch einmal um— 
wendend) Begegn' ich deinem Gatten, ſo ſend' ich ihn dir. 


Wohin ging er? 


12. Szene 


Eudora. Später Claudius Claudianus 


Eudora 
alleingeblieben, ſieht ſich wißbegierig im Zelte um. Ihr Blick fällt 
auf den Goldſchatz. Sie nähert ſich ihm erſtaunt und läßt ein paar 
Schmuckketten durch die Finger gleiten. Dann wirft ſie ſie achtlos 
wieder hin, ſetzt ſich auf das Ruhebett und ſchließt die Augen 


Claudius Claudianus 
tritt durch die geſchloſſenen Vorhänge ein 
Weib! Du, mein Weib! 


Eudora 
erſchrocken 
Du biſt verwundet? 


Claudius Claudianus 
Ach, was tut's! Wenn in dem Wirbel meiner 
Glücksgötter ein Glück noch fehlte — 
Eudora 


zurückweichend 


Erfuhrſt du nicht? 


ra. 


Claudius Claudianus 

Durch das Lager weithin ſchauert die Todesbot— 
ſchaft. Die ſtruppigen Barbaren weinen, als hätten ſie 
in jenem Kinde die Mutter verloren. Ich aber froh— 
locke zu den Sternen empor. Ich knie vor Göttern, 
die ich geſtern verhöhnte. In die Nacht des allgemeinen 
Schmerzes flammen die Morgenchöre meiner Seligkeit. 
Scheinen dir dieſe Wendungen dithyrambiſch genug? 


Eudora 


befremdet 
Ich verſtehe dich nicht. 
Claudius Claudianus 
Wie ſollteſt du auch? .. . Ja, wüßteſt du, wo ich her— 
komme! Wie Orpheus komm' ich aus dem Rachen des 
Hades. Aus dem Zelte des Alarich komm' ich . .. 


Sr 
Eudora 
entſetzt 
Das haft du gewagt? . . . Zu den grauſamen Go— 
ten? ... Allein? Ohne Herold? Ohne Bürgſchaft ? 


Claudius Claudianus 

Die Beweglichkeit meines Geiſtes, die du ja kennſt, 
war mir Bürgſchaft genug ... Ah, wer ihn für treu— 
herzig nimmt, den König der Wölfe, der irrt ſich ... 
Als bei meinem Eintritt ſein Blick mich durch und durch 
ſtach, da wühlte ſich mir doch ein lähmendes Etwas die 
Herzgrube hoch. Und dann begann das Spiel. Wie 
man bei einer Hochzeit um vergoldete Nüſſe ſpielt, ſo 
ſpielten wir um unſere Köpfe. Dreimal ſtand er ſchon 
draußen, entſchloſſen den Wächtern zu fagen: „Schlagt 


Zi: 


ihn ihm ab“ . .. Und immer wieder fing ich mir den 
feinen — und ſtreichelte ihn — und beſpeichelte ihn . . . 
Und dann wurde ich treuherzig. Ich zerfloß wie kolchiſches 
Gift in Süßwein . . . Und dann wurde ich begeiſtert. 
Ah, wenn ich einmal begeiſtert bin! (Über die Schulter 
hinausweiſend) Denn draußen ſtanden die Henker. 


Eudora 


zitternd 


Was ſagteſt du dem Gotenkönig? Womit erretteteſt 


du dich? 
Claudius Claudianus 


Weiß ich's? ... Was der Augenblick ans Land 
wirft, das ſchwemmt er auch wieder hinweg. Der hier 
habe Sehnſucht nach ihm, ſagte ich ... verlange nach 
verſöhnender Zwieſprach, ſagte ich. Er wäre nur zu 
ſtolz auf den römiſchen Namen, ſagte ich. Und er 
dürfe auch nicht. Etwas, was einem Anerbieten ähn— 
lich ſähe, das dürfe er nicht ... Aber wenn er — 
jener — den Weg zu ihm fände — ich brächte ihm 
freies Geleit, und Freundſchaft und Bündnis warteten 
ſeiner und noch ſo einiges Wohlklingende mehr. Kurzum, 
wie Bacchus den Luchs am Efeugewinde, ſo lenkte ich 
an den Ranken meiner Beredſamkeit den wilden Alarich — 


hierher. 
Eudora 
erſchrocken 


Hierher? 
Claudius Claudianus 
Hierher. In jedem Augenblick kann ſich der Vorhang 
dort über ihm teilen. 


Eudora 
Und was dann? 
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Claudius Claudianus 
Das iſt dann Stilichos Sache. Mit dem Leibe des 
Gotenkönigs bring' ich ihm auf dieſen zwei flachen 
Händen die Herrſchaft der Welt .. . Greift er zu, 
wohlan! . . . Zögert er — weil etwa mein Treuever— 
ſprechen ihn ſchamhaft ſtimmt, dann will ich hernach mit 
dem — Sarus ein Wörtlein reden. Der ſchämt ſich 


ieh! 
Eudora 

Doch entläßt er den Alarich mit Willen unge— 

kränktꝰ? 
Claudius Claudianus 

Wie ſollte er? ... Doch ſollte er wahrlich, wie 
einmal fchon, dann — ah dann hab' ich, wonach meine 
Blindheit hungerte ſeit Jahren. Dann ſchlug ich mir 
ein Guckloch durch die Felswand ſeines Weſens und 
bin darin zu Hauſe, wie in mir ſelbſt ... Ah, dann 
ſtarb die Kaiſerin zu rechter Zeit! Dann trennt ihn 
nichts — nichts mehr von dem Ziel, das — (fi 
vorſichtig umſchauend, leiſe) das jetzt nur zu nennen — ſchon 


ein Verbrechen iſt. 
Eudora 


Nichts als ein Gelübde. 


Claudius Claudianus 
Jenes, das er dem toten Kaiſer gab? 


Eudora 


nickt 


Claudius Claudianus 
lachend 


Du glaubſt noch an Gelübde? 
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Eudora 
Ich lebe darinnen. 


Claudius Claudianus 
mit Inbrunſt 


Ja, du — du Göttliche mit den Augen der Sehnen— 
den! Du in den roten Schleiern der Braut! Du, die 
du mir den Leib verweigerſt und die Seele vor die 


PR 
Süße warfſt! 1 
die Augen ſchließend 


O ſchweig! 
e Claudius Claudianus 


Für wen ging ich heut' in Gefahr, wenn nicht für 
dich? Alle Macht, die ich mir heute erfiege, werf' ich 
auf dich! Du ſollſt nicht mehr wollen zu mir, du ſollſt 
müſſen zu mir. Und ſo zerbrech' ich all deine Gelübde! 

Eudora 
Wie wenig kennſt du mich, mein Freund! 
Claudius Claudianus 
triumphierend 
Dies Zittern und dies Heimverlangen — kenn' ich 


es immer noch nicht? immer noch nicht ? 
Die Vorhänge werden zurückgeſchlagen 


13. Szene 
Die Vorigen. Stilicho 
Stilicho 
ruhig 
In meiner Nähe ein Zelt hab' ich für dich und deine 
Frauen räumen laſſen, Eudora. Halte dich bereit, daß 
ich dich rufe. Noch in der Nacht müßt ihr fort, denn 
mit Tagesgrauen beginnt aufs neue die Schlacht. 


„ 


Eudora 
verneigt ſich und geht zum Eingang 
Stilicho 
Deinen Gatten, das bitt' ich dich, ſchenke mir noch 
für eine kurze Friſt. 
Eudora 
verneigt ſich abermals. Ab 


14. Szene 
Stilicho. Claudius Claudianus 
Stilicho 
ſich ſetzend 
Du biſt ſo klug und dein Anblick ſo erfreulich, mein 
Claudian. Sprich zu mir. 


Claudius Claudianus 
Mir ahnt, es wird einer kommen, Erhabner, deſſen 
Anblick wird dich mehr erfreuen, als ich vermag. 


Stil icho 
Wer könnte das wohl fein? ... Sage, Poet, du 
nannteſt mir jüngſt einen Vers eurer Sappho, den ſie 
den Adonis ſprechen läßt — unten im Schatten des 
Orkus. Wie lautete der? 


Claudius Claudianus 
„Das Schönſte der oberen Welt,“ ſo ſingt der tote 
Adonis, „ſind Sonne und Mond und reife Apfel und 
Birnen.“ 
Stil icho 
Sonne und Mond ſah auch ich ſeit langem nicht 
mehr, und die reifen Früchte entſinken meiner Hand. 


5 


(Aufſtehend, ftar) Fürwahr, das Schickſal iſt mir eine 
Freude ſchuldig geworden. 


Claudius Claudianus 
nach hinten weiſend, wo ſich ein Stimmengewirr erhoben hat 


Horch auf, Erhabner! Sie ſteht vor deiner Tür! 


15. Szene 
Die Vorigen. Ein Hauptmann 


Der Hauptmann 

Vergib, Erhabner. Die Wachen fingen einen Goten, 

der vorgibt, er wolle zu dir. Dies iſt ſein Schwert. 
Stil icho 
betrachtet das goldene, reich getriebene Heft 

Schau! Welch griechiſche Herrlichkeit! (Macht ein 
paar Hiebe) Doch nie ſchwang ein Grieche ſolchen Stahl. 
(Wirft das Schwert zur Beute) Bringt ihn herein! 


16. Szene 
Die Vorigen. Alarich 
Alarich trägt einen goldgebudelten Panzer und die Beine nach 
germaniſcher Weiſe mit Fellen umwunden. — Über dem Helme eine 
Wolfsſchur, deren Rachen ihm tief in die Stirne hängt und deren 
Klauen über dem Kinne geknotet ſind, ſo daß von dem Geſichte 
wenig erkennbar iſt 


Stilicho 


tritt vor ihn hin und muſtert ihn 
Ein Überläufer biſt du nicht. 


Alarich 
Wie Sarus war? (Auflachend? Nein, das bin ich 


wahrlich nicht. 


2 ABB, 


Stil icho 
Warum trennteſt du dich von deinem Schwert, Gote ? 


Alarich 
Du wirſt es mir ſchon wiedergeben, — Vandale. 
Stilicho 
ſtutzt 
Wohl rühm' ich mich vandaliſcher Herkunft, doch 
weißt du nicht, wie man mich nennt? 


Alarich 
Den Halbbarbaren nennen ſie dich. Und das ge— 


fällt mir. Halb. 
Stilicho 


mit einem Lächeln 
Wen brachte man mir da ins Haus? Was be— 
gehrſt du? Da ich dich hernach köpfen laſſen muß— 
ſprich raſch. 5 
Alarich 


Als wir beide — unter dem großen Kaiſer — gegen 
den Eugenius im Felde lagen, da haſt du mir manch— 
mal die Backe geſtreichelt. Die iſt nun bärtig geworden. 
Aber kennen ſollteſt du mich, zumal du mich erwarteſt, 


wie jener mir ſagte. 
Stil icho 


wendet ſich raſch und verwundert zu Claudius Claudianus, der ſich 

lächelnd verneigt, dann zu Alarich zurück, der in dieſem Augenblick 

die Wolfsſchur in den Nacken wirft und in griechiſchem Goldhelm 

daſteht. Er fährt mit einem Laut des Erſtaunens zurück und ſieht 

abermals Claudius Claudianus an, der in lächelndem Triumph die 
Arme ausbreitet 


Wie jener dir ſagte, König der Goten? Wann tat 
er Das? 


ER DEE 


Alarich 
Vor einer Stunde. 

Stilicho 

zu Claudian 
Da warſt du drüben? 


Claudius Claudianus 
Da war ich drüben, Erhabener. 


Stilicho 
zu Alarich 
Gelobte er dir in meinem Namen freies Geleit? 


Alarich 


Was fragſt du erſt? Ich habe für allzuviel Volks 
zu ſorgen, um mein Leben in einem Würfelbecher tanzen 
zu laſſen. (Nach einem Schweigen, entſetzt) Oder? — 
oder — ? 

Stilicho 


wendet ſich ab 


Alarich 


Dann bin ich alſo ſchwertlos deinem Schwerte ver— 
fallen ? 
Gtilicho 


macht ein Zeichen des Bedauerns 


Alarich 
aufflammend 
Willſt du mich etwa glauben machen, du Entarteter 
deines Volks, du Deutſcher, der du in römiſcher Ränke— 


rn a 


ſucht ein Meiſter wurdeſt, daß dieſes Spiel nicht von 
dir ausgeklügelt war? . . . Als ich den harten Gang 
antrat in deine Fauſtgewalt — wohin der Trugteufel 
dort mich verlockte — ah, glaube nicht, daß ich ſolchen 
traue! . . . Aber es hätte doch fein können, daß du als 
ein ehrlicher Mann an mir zu handeln gedachteſt — — 
und weil es dann meine Pflicht war — — — doch was 
wißt ihr Eitelmächtigen von Pflicht? 


Stilicho 
mit trübem Spotte 


Was ich von Pflicht weiß? 


Alarich 
in durchbrechender Verzweiflung 


Mach ein Ende! Übergib mich den Henkern! 
Stil icho 
die Waffe aufhebend 
König Alarich, hier iſt dein Schwert! 


Alarich 
Spotteſt du meiner? 
Stilicho 
lächelnd 
Ich darf unſerem Sänger den Ruhm nicht ſchmälern, 


daß der erfindungsreiche Plan, der die Klugheit eines 
Alarich betäubte, allein in ſeinem Kopfe entſtand. 


Alarich 


reißt das Schwert, das Stilicho ihm hinhält, an ſich und 
hebt es in zitternden Händen hoch 


400 


Stilicho 
Und damit er nicht als ein Windbläſer vor dir ſtehe, 
muß ich notgedrungen das Verſprechen freien Ge— 
leits auch zu dem meinen machen. 


Alarich 
Du, der du mir Großmut erweiſt, warum mordeteſt 
du die, die ſo wehrlos waren wie das Lamm, vor dem 
fie heut' am Oſtermorgen knieten ? 
Stilicho 
düſter 


Warum brachſt du in mein Land? 


Alarich 
Willſt du, daß ich dir Rede ſtehe, heiß den dort 
ſich entfernen. Sein Anblick ſitzt mir in der Kehle. 


Stilicho 
Nimm es nicht als Mangel an Vertrauen, mein 
Claudian, wenn ich dich bitte, ſeinem Wunſche zu folgen. 
Und ſprich mit niemandem hiervon, es ſei denn — 


Claudius Claudianus 
leiſe vor ſich hin 


— mit dem Sarus! (Er verneigt ſich vor Stilicho und 
tritt dann vor Alarich hin? Mein erlauchter König, du 
ſchenkteſt mir heute dieſe Wunde. Ich ſchenke dir da— 
für die Ewigkeit. Erſcheint dir das genug? 


Alarich 
zuckt mit verächtlichem Lächeln die Achſeln 


Claudius Claudianus 
ab 
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17. Szene 
Stilicho. Alarich 


Stilicho 
Ich bitte dich: lächle noch einmal! 


Alarich 
Warum ſollte ich dir wohl was vorlächeln ? 


Stilicho 
Man ſagt, du habeſt zwei Reißzähne im Munde 
wie das Raubtier, das — du biſt. 


Alarich 

Und wenn ich eins wurde, weißt du, wie das ge— 
ſchah? Wir Goten faßen im Urväterlande — fried— 
fertig, ob auch zu Schwertſchlägern geboren ... Als 
ich Kind war, da kam der hunniſche Weſpenſchwarm, 
gegen den kein Schwertſchlag frommt, und peitſchte uns 
Flüchtigen gegen die Donau . . . Ihr ſandtet Kähne, 
viel hundert, und ließet uns ſagen, Wohnſtätten gäb' 
es bei euch und Herden und hilfreiche Nachbarn ... 
Doch als wir diesſeits des Stromes landeten, über 
deſſen Meilenbreite keine Rückkehr iſt, da hieß es mit 
einmal: „Waffen her — ſonſt gibt es kein Fleiſch und 
kein Brotkorn“ . .. Wir boten euch unſere Schätze — 
was wir wohl ſo Schätze nannten, damals, ehe wir das 
Griechenvolk ausgeraubt hatten. (Weiſt auf die Beute) 
Und ihr nahmt uns das gebuckelte Erz und das künſt— 
liche Flechtwerk und das goldrote Haar unſerer Jung— 
frauen — — und dann nahmt ihr die Jungfrauen ſelbſt 
— und die frommen, eifrigen Knaben — und was ſelbſt 
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dem Tierzeug heilig, die ſchwangeren Mütter nahmt ihr 
uns für eure verderbten Gelüſte ... Wir gaben euch 
alles, nur — die Schwerter hielten wir feſt. (Er preßt 
das feine inbrünſtig an ſich) Aber wir waren zu dumm, fie 
zu brauchen, denn wir glotzten zu euch empor, wir Bettler 
zu euch Weltenbezwingern, und ſchlangen verhungernd 
das kotige Mehl und das madige Aas, das eure Vögte 
uns hinwarfen. Doch, als ihr uns dann noch die Führer 
zu töten trachtetet, da kam uns plöglich die Erleuch— 
tung: Treue gilt nicht ... Dank gilt nicht ... Frevel 
gilt .. . Wortbruch gilt ... Schwert gilt.. Da war 
es um euch geſchehen. Da ſchlachteten wir eure Heer— 
ſcharen wie Hammel im Pferch, da erſchlugen wir euch 
den Kaiſer und zogen mordbrennend von Gau zu Gau . .. 
Ach! Wie betteltet ihr da und gabt uns Schmeichel— 
namen, bis ihr uns nochmals geködert hattet. Und 
wir waren noch wunder wie ſtolz, euch Waffenbrüder 
und Statthalter und was weiß ich, fonft noch zu heißen ... 
Wir ſchlugen in Einfalt eure Schlachten, und war die 
Arbeit getan, dann wurden wir weitergeſchoben von 
Odland zu Ödland — heimatlos irrend wie Wolfsbrut 
ohne Geſäuge . . . Bis ich heranwuchs und zur Krone 
kam. Ich — ich, Alarich, dein Gaſt — dem du freies 
Geleite verſprachſt. Das tatſt du doch? Nicht fo? 


Stil icho 
Ja doch. Was fragſt du viel? 
Alarich 


Weil du wiſſen ſollſt zu dieſer Stunde, daß ich dich 
vernichten werde und das Reich — und werde Rom ver— 
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brennen, und werde Byzanz verbrennen, bis ich meinem 
Volk die Heimat gegeben habe, nach dem ſein Wille ſchreit. 


Stilicho 
Und um mir dieſes zu ſagen, begabſt du dich in ſo 
ſchwere Leibesgefahr? 
Alarich 
grollt in ſich hinein 
Stilicho 
Was alſo führte dich hierher? 
Alarich 
losbrechend 
Hätte jener abgefeimte Silbenzähler, jener gleißneriſche 
Lügenſchmied nicht — ah! 
Stil icho 
Vergib, wenn ich ihn nicht ſchelte wie du! Denn er 
erriet, daß ich nach dir verlangte. 


Alarich 
Erriet er vielleicht auch, daß du mir Bündnis zu 
bieten gedächteſt und Wohnſtätten und Jahrgeld und — 


— 
N Stilicho 


ſeine Bewegung kaum bemeiſternd 
Damit fing er dich? Nicht umſonſt ſteht geſchrieben, 
daß Dichtern Sehergabe verliehen ward. 


Alarich 
Tu deine Fallſtricke fort. Jetzt fangt ihr den Alarich 
nicht mehr! 


Dumpfe Poſaunentöne, ein feierliches Motiv angebend, 
dringen vom Lager her herein 
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Alarich 
ſtutzt und horcht 
Schönen Klang haben eure Heerhörner. Beklagen 
ſie ſo all eure Toten? 
Stilicho 
der ſich erſchüttert abgewandt hat 
Wohl ſollten fie alle beklagen und beklagen nur eine. 


Alarich 
Eine? Wen? 

Stilicho 
Die Kaiſerin. 

Alarich 
Die Kaiſerin? Dein Kind? 

Stilicho 
Mein Kind. 

Alarich 
Wann ſtarb fie? 

Stilicho 


nach einem Schweigen 
Ich kann es dir noch nicht genau ſagen. Kurz vor 
dir kam die Nachricht ins Lager. 


Alarich 
Und du ſprichſt hier ſo ruhig mit mir, als wäre 
nichts gefchehn ? 
Stilicho 


König Alarich, glaubſt du, daß ich mit dieſen Klängen 
im Ohr dir Fallſtricke zu legen vermöchte? (Schweigen) 
Setze dich zu mir. Ich will zu meinem Feinde reden, 
als wäre er mein Freund. 
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Alarich 


Soweit die Klugheit es erlaubt? Nicht fo? (Er 
ſetzt ſich auf das Ruhebett) 
Stilicho 
ſich gleichfalls ſetzend 
Unklug ſein erſcheint mir heute die reichere Klug— 
heit. (Auf Alarichs Schwert weiſend, das zwiſchen ihnen liegt) 
Siehe! Wie dieſes noch blutige Schwert, ſo blutet das 
Unrecht zwiſchen uns. Das letzte beging ich an dir. 
Das nächſte wirſt du wieder an mir begehen. Und ſo 
unſer lebelang. Doch vielleicht ſpringt jetzt ein Ver— 
ſtehen über dieſes Eiſen hinweg von dir zu mir und von 
mir zu dir . . . König Alarich, ich bin germaniſchen 
Blutes wie du ... Und was Pflicht iſt, weiß ich fo 
gut wie du . . . Wenn ich dir jetzt bekenne, ich habe 
große Dinge mit dir vor — ich habe dich mir aufge— 
ſpart für dieſe Stunde, ſo wirſt du das nicht für ein 
Bubenſtück an meinem Herrn halten. 


Alarich 
Du — — mich — aufgefpart? 


Stilicho 
Denk an das arkadiſche Bergtal und frage dich, 
warum du noch lebſt. 
Alarich 


hoch aufzuckend 
Das war's? 


Stilicho 
Verrat können wir beide nicht üben, wir übten ihn 
denn an uns ſelber! Und wie du nicht herrſcheſt, um 
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zu herrſchen, ſo diene ich nicht, um zu herrſchen, ſon— 


dern weil — — 
Alarich 
nickt lebhaft 


Stilicho 
Siehe! Wir beide verſtehen uns faſt ohne ein 
Wort. Römiſchen Hirnen bliebe es ewig verſchloſſen ... 


Heimat begehrſt du für dich und dein Volk . . . Ich, 
der Heimatloſe, gebe ſie euch. 


Alarich 
in glücklichem Erſtaunen 


Du — ? Du — 2 
Stil icho 
Nicht auf italiſchem Boden. Das würden die 
Römer uns nie verzeihen. Auch nicht um Byzanz herum. 
Dort vergriecheln ſie dich und machen dich mir wieder 
zum Feinde ... Aber die Welt liegt da — noch ein- 
mal von mir bezwungen. Wähle dir das Land, drin 
Milch und Honig fließt. Doch willſt du meinem Rate 
folgen, dann kehre zurück, woher du kamſt — bis — 
ich — dich — rufe. 
Alarich 
Wann wirſt du mich rufen? 
Stil icho 
König Alarich, ich will dir jetzt vertrauen, was keiner 
weiß — nicht meine Freunde — nicht mein Sohn, auch 
jener helläugige Sänger nicht, ob er mir gleich den 
Wunſch meiner Wünſche aus Herzenstiefen heraus— 
bohrte: — — — Ich kann die Laſt dieſes Reiches 
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nicht lange mehr halten. Ich — kann — nicht .. . Ich 
bin wie der todwunde Hirſch, umſtellt von tauſend Hun— 
den . . . Mit dir und deinen Goten werde ich zur Not 
noch fertig — 
Alarich 
ſpringt auf 
Stilicho 
ihn zurückdrückend 
Zürne mir nicht. Ich ſchätze meine Kraft genau. 
(Wild ins Leere ſtarrendd Auch das Volk, dem ich ent— 
ſtamme, zu vertilgen, bin ich ſtark genug ... Und manches 
andere dazu . .. Was wird es helfen? Der Hydra 
wachſen immer neue — — Doch dieſes Bild verſtehſt 


du nicht. 
Alarich 
Verſteh' es wohl. Ich war einſt Geiſel. Ich lernte 
römiſches Wiſſen. 
Stilicho 


lächelnd 

Und trägſt einen griechiſchen Goldhelm. Wunder— 
liche Barbaren find wir zwei .. . Nun, dann blieb dir 
auch kaum verborgen, daß — dir zum Trotze — der 
ärgſte Feind Roms — der Römer iſt. Und ſo auch 
der meine. Denen, für die ich ſinne und ſorge Tag und 
Nacht, bleib' ich ein Fremdling, nach dem ſie giftig 
züngeln und den ſie am meiſten verkennen, wenn ſie ihn 
lieben . . . Ich bin, was du biſt . .. du biſt, was ich 
bin. Und darum brauch' ich dich, Freund. Darum 
ſollſt du mir Helfer und Vollbringer werden in meinem 
Werke, Rom zu ſchützen gegen Rom. Darum gehſt du 
mir nicht aus meinem Zelt, ohne zu bieten und zu 
empfangen den Handſchlag der Treue. 
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nach einem Schweigen 


Gib mir Bürgſchaften! Gib mir Eide! 


Stilicho 
Es ſcheint, du liebſt noch Kinderſpielzeug. 


Alarich 


nach innerem Kampfe 
Ich will dir ſagen, du — du — du ſprichſt allzu 
offen zu mir, als daß ich nicht fürchten müßte, du 
ſprichſt zu einem — Toten. 


Stilicho 
Ich verſtehe dich nicht. 


Alarich 
Zu einem, deſſen Mund ſich nie mehr auftun wird 
und nie mehr auftun darf. 
Stil icho 
lächelnd 
Zählſt du ſchon fo ſehr zu meinen Freunden, daß 
du mich beargwöhnſt wie fie? 


Alarich 
Gut. Komm' ich lebend ins Lager zurück, ſo ſei mir 
dies Bürgſchaft genug. So wird geſchehen, was du 
beſtimmſt. So gilt dieſer Handſchlag der Treue. (Sie 
ſchütteln ſich die Hände) 
Stil icho 
Vermumme dich nun. 
Alarich 


wirft den Wolfspelz über den Helm und knüpft die Tatzen 
über dem Kinn zuſammen 
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Stilicho 
reißt derweilen den Vorhang zurück. Man ſieht eine Anzahl 
hunniſcher Wächter im Halbkreis aufgeſtellt 
Ihr Hunnen, die ihr die Treueſten ſeid meiner 
Treuen, ihr — bis auf zwei — nehmt dieſen gotiſchen 
Mann in die Mitte und führt ihn zu den Seinen. 


Alarich 
Leb wohl! 

Stilicho 
Leb wohl! 

Alarich 


von den Hunnen geleitet, nach rechts hinten ab 


18. Szene 

Stilicho allein, dann Claudius Claudianus und Eudora 
Stilicho 

ſieht ihnen nach, dann zu den zwei Wächtern hinausſprechend 


Ruft mir den Claudius Claudianus mit ſeinem 


Weibe! 
Die Wächter 


nach links hinten ab 
Stilicho 
in freudiger Erregung, halblaut vor ſich hin 
Nun wird alles noch gut. 


Eudora und Claudius Claudianus 
treten ein 


Eudora 


kommt nach vorne 
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Claudius Claudianus 
bleibt am Eingange, verſtohlen hinaushorchend 


Stil icho 
Du haſt mich heute ſo tief verpflichtet, mein Claudian, 
daß — 
Claudius Claudianus 


zuckt, ein Geräuſch vernehmend, zuſammen und dreht den 
Kopf zur Seite 


Stilicho 
Doch du hörſt mich ja nicht! 


Claudius Claudianus 
Wie ſollte ich dich nicht hören, Erhabener? 


Stilicho 
Des Wichtigeren wohlgedenk, ſchuld' ich dir jetzt, 
daß ich dem Kummer meines Weibes einen Troſt zu 
ſenden habe ... Sage ihr, Eudora — — — Gu Claudius 
Claudianus) Was lauſchſt du immer in die Nacht hin— 


aus? 
Claudius Claudianus 
hinausweiſend 


Fragſt du, Erhabener ? 
Ein Lärm hat ſich fernab erhoben und nähert ſich raſch 
Stilicho 
in ahnender Beſorgnis 


Was iſt das? Was iſt das? 


— 110 — 


19. Szene 


Die Vorigen. Alarich ſtürzt herein — helmlos, blutend, das 
Schwert in der Hand. Hinter ihm Sarus und ein Barbaren— 
haufe mit gezückten Schwertern 


Alarich 
Hier, wo du mir Treue gelobteſt, hier laß mich ab— 
tun, du Römling, — nicht heimlich — draußen im 
Dunkel! (Er ſinkt erſchöpft gegen das Ruhebett) 
Stilicho 
wirft ſich dem nachdrängenden Sarus entgegen 
Zurück von ihm! Zurück, du haßſtinkendes Vieh! ... 
Wer gab dir Vollmacht, Hand an ihn zu legen? ... 
Verſuch es nicht mit Stillſchweigen. Dein Kopf ſteht auf 
dem Spiel. 


Sarus 
auf Claudius Claudianus weiſend 


Der da, der immer lobhudelnd hinter dir herläuft, 
der kam zu mir und ſagte, du wünſchteſt es ſo. 
Stilicho 
befremdet, kalt 
Verteidige dich, hochgerühmter Claudian! 


Claudius Claudianus 
Wenn ich falſch in deiner Seele las, Erhabner, ſo 
vergib. (Er kniet vor ihm nieder) 


Stilicho 
zu Sarus 
Was wurde aus meinen hunniſchen Wächtern ? 


Sarus 
Weiß ich's? Sie werden wohl gefallen ſein. 


3 
Stilicho 


wirft einen finſtern Blick auf den knienden Claudian, dann 
zu Sarus 


Hinaus — ihr! Und daß ich keinem von euch — 
heut' noch begegne! 


Sarus und der Barbarenhaufe eilends ab 


20. Szene 
Stilicho. Alarich. Claudius Claudianus. Eudora 
Stilicho 
nach einem Schweigen 
Du haſt mir einen allzu großen Dienſt geleiſtet, 
Hochgerühmter, als daß ich dir nicht verzeihen müßte. 
Doch erweiſe mir die Gunſt und meide mich fortan. 


Claudius Claudianus 
immer noch kniend, zuckt zuſammen und preßt die Fäuſte 
gegen die Stirn 
Stilicho 
König, fühlſt du Kraft genug in dir, um — 
Alarich 
ſchnellt in die Höhe 
Stilicho 
Ich werde dich ſelber führen. 
Alarich 
Vergiß, daß ich noch einmal an dir zweifelte, Erhabner! 
Stil icho 


Komm! (Den wankenden Alarich ſtützend, mit ihm ab) 
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21. Szene 
Claudius Claudianus. Eudora 


Claudius Claudianus 
aufſpringend 


Hahahahal Aus! Aus Aus! 
willſt du noch von mir? ... Geh deiner Wege! An 
mir iſt nichts mehr zu gewinnen! So geh doch! 


Eudora 
Und ob du mich auch von dir jagſt, ich bleibe bei dir. 


Claudius Claudianus 
in wildem Hohn 


Erlauben dir das deine Gelübde? 


Eudora 
Meine Gelübde zerbrech' ich. Ich zerbreche ſie — 


nicht du. 
Claudius Claudianus 


Wer biſt du. Weib? 


Eudora 
ſchlicht 
Dein Weib, Claudius Claudianus. 


Claudius Claudianus birgt aufſchluchzend den Kopf an 
Eudoras Schulter. Sie führt ihn leiſe nach hinten 


Der Vorhang fällt 


Vierter Akt 


Periſtyl im Haufe des Claudius Claudianus. Im Hintergrunde, 
durch eine Säulenreihe getrennt, ein Garten, aus deſſen rückwärtiger 
Mauer eine kreuzgekrönte Pforte ins Freie führt. In der Mitte 
der Szene ein viereckiges, blumenumſtandenes Baſſin mit rieſelndem 
Brunnen in der Rückwand. Etliche Sitze. Rechts der Haupteingang, 
hochgewölbt, von Moſaikenſchmuck umgeben. Links ein kleinerer, durch 
Vorhänge geſchloſſener Eingang zu Innenräumen. Sonniger Tag 


1. Szene 


Drei junge Sklaven (zwei Mädchen und ein Jüngling) ſitzen und 
liegen um den Brunnen herum und machen eine leiſe Muſik. Anti— 
philus und ein alter Diener treten von rechts ein 
Antiphilus 

Nun alſo, wie hauſt dein Herr, mein behender 
Claudius Claudianus ? 


Der Diener 
Seit er vor drei Jahren ſich und der Herrin dieſen 
Landſitz errichtete, iſt es immer das gleiche. 


Antiphilus 
Lebt er auch jetzt noch fo ftill? 
Der Diener 
Zu ſtill für ſeine Laune, wie es uns Dienern er— 
ſcheint. Dicht vor ſich die Mauern von Mailand, und 
niemals betritt er die Stadt. 


Antiphilus 
Was ſoll die Muſik da? 


=, Par 


Der Diener 
Während er ſich in die alten Dichter verſenkt, muß 
immer ein Tönen um ihn ſein. So will er es. 


Antiphilus 
Der Diener 


In jener Laube findeſt du ihn. Doch dort kommt 
die Herrin. (Er zieht ſich nach rechts zurück, ab) 


Wo iſt er? 


2. Szene 
Antiphilus. Eudora 


Eudora 
Seh' ich recht, Freund Antiphilus? Der einzige, 
der ihm treu blieb! Welch ein Glück für ihn, daß er 


dich wieder hat! 
Antiphilus 


Flüchtig kam ich aus Gallien, von wo der Gegen— 
kaiſer uns vertrieb . . . Heute früh wurde mir Befehl, 
zuſammen mit allem, was Römer heißt und ein Schwert 
trägt, dort auf der Landſtraße gerüſtet zu warten. 
Wozu, auf wen, weiß keiner. So wagte ich denn den 
Sprung hierher, ihm raſch die Hand zu drücken. Wie 
ſteht's um ihn? 

Eudora 

Jeder Wunſch blieb unerfüllt, jedes Gebet verflog 
im Leeren. Seine Seele baut ſich ein Schneckenhaus, 
darin ſie ſich hautlos verkriecht. 


Antiphilus 
Hat Stilicho nie mehr nach ihm gefragt? 
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Eudora 
Soviel ich im Heiligen Palaſt auch forſchte — 
Antiphilus 
Du gehſt zum Heiligen Palaft? 
Eudora 


Thermantia, die junge Kaiſerin, hat mich zu ihrer 
Freundin gemacht. 
Antiphilus 


Und hilft ſie dir nicht? 


Eudora 
Sie geht den Weg ihrer Schweſter und iſt ſelber 
ſehr hilflos. 
Claudius Claudianus 
erſcheint leſend im Hintergrunde 


Eudora 
Sieh ihn dort! So wandelt er ſich die Qual in 
Schönheit und macht die Schönheit wieder zur Qual. 
Ich laſſ' dich mit ihm. (Nach links ab) 


3. Szene 
Antiphilus. Claudius Claudianus 


Er iſt älter, ſein Weſen ſchwerfälliger, düſterer geworden. Seine 
Sprechweiſe hat die einſtige Gelenkigkeit verloren. Bitteres, hoch— 
mütiges Gekränktſein zuckt hindurch 


Claudius Claudianus 
auf ſchauend 
Wer? — Wer? — (Näherkommend, ohne Freude) Sieh 
an, Antiphilus! Fandſt du noch einmal den Weg hierher 
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in den Heuqualm meiner Einſamkeit, wo nur die Grillen 
zirpen ? 
Antiphilus 


auf die Muſizierenden zeigend 


Sie zirpen gar nicht ſo übel, deine Grillen. 


Claudius Claudianus 
Stille! Weg! 
Die drei Sklaven 
eilends nach links hinten ab 
Antiphilus 
Und du umarmſt mich nicht ? 


Claudius Claudianus 
gleichgültig 
Warum ſoll ich dich nicht umarmen? (Tut es) Ruh 
aus. (Sie ſetzen ſich) Irr' ich nicht, fo kämpfteſt du in 
Gallien — oder war es da oben in — — — Kurzum, 


ich weiß es nicht. 
Antiphilus 


Und weißt auch nicht, daß Gallien verloren ging? Und 
Britannien verloren ging? Und Spanien vielleicht auch 


ſchon ? 
Claudius Claudianus 

Ja doch. Man ſagte mir. Beim Bacchus! Es liegt 
Witz in unſerem Unglück. In irgend einer Grenzlegion 
weit oben im britanniſchen Schneeland iſt da ein ge— 
meiner Soldat, der zufällig Konſtantin heißt — und 
weil er Konſtantin heißt und der erſte, der große 
Chriſtenkaiſer vor hundert Jahren auch Konſtantin 
hieß, drum muß er auch Kaiſer werden. Und die 
Legionen da hinten jauchzen ihm zu. Und darum ging 
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Britannien verloren und Gallien verloren und Spanien 
vielleicht auch ſchon. 
Antiphilus 
Ja, was nun weiter wird! 


Claudius Claudianus 
Nun — euer Stilicho iſt ja da — und ſein Alarich 


mit ihm. 
Antiphilus 


Ob du ſeit jener Nacht von Pollentia dem Er— 
habenen auch feind biſt — 


Claudius Claudianus 
Fremd, nicht feind ... Feindſchaft würde mir den 
Reigen meiner Gefühle ſtören. 


Antiphilus 

Gleichviel! Was er an Wundern vollbracht hat 
ſeit jener unentſchiedenen Schlacht, nach der in rätſel— 
haftem Verzicht der Gotenkönig über die öſtlichen Alpen 
heimging, das weiß die Welt. Wie Sommers drauf 
eine neue Barbarenſturmflut Italien überſchwemmte und 
Stilichos Arm das Römervolk aus letzter Todesnot 
noch einmal empor ins Trockne riß — du weißt es, 
du prieſeſt ihn früher in ſolchen Fällen ja als Retter 
der Welt. Doch wäre er dem Barbarenſchwert er— 
legen und wir alle mit ihm, hätte Alarich damals, ſtatt 
tatenlos dem Untergang der Volksverwandten zuzu— 
ſchauen, ſich als unſer Gegner zu ihnen gefchlagen. 


Claudius Claudianus 
Alarich und immer wieder Alarich! 
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Antiphilus 

Gelingt es Stilicho, ihn zu bewegen, daß er den 
Empörern entgegenzieht, dann ſitzt Italien hinter dem 
Gotenwall ſicherer als hinter Alpenmauern. Aber Ita— 
lien wehrt ſich gegen die eigene Rettung. Eine all— 
mächtige Flamme des Haſſes lodert auf gegen den 
Erhabenen, weil er ſich aus dem Gotenkönig einen 
Freund und Helfer ſchuf. Was man darin zuſammen— 
kocht wider ihn, ich weiß es nicht — vielleicht wärmt 
man nur das alte Märchen von der Herrſchgier ſeines 
Sohnes — doch wenn er zurückkehrt aus Rom — 


Claudius Claudianus 
Was ſucht er dort hinten in Rom? Hier, wo Ge— 
fahr iſt, braucht man ihn. 


Antiphilus 
Sie ſagen, er wolle ſich des Senats verſichern. 
Denn hier im Heiligen Palaſt deckt ihm kein Freund 
den Rücken mehr. 


Claudius Claudianus 
Und der Kaiſer? Warf er ihm deshalb auch die 
zweite Tochter zum Weibe hin? 


Antiphilus 
Man kann nicht wiſſen, wer in dieſem Augenblicke 
des Kaiſers Willen in der Hand hält. Serena iſt 


es nicht. 
Claudius Claudianus 


Serena! Sie war mir wohlgeſinnt — Serena. 


Antiphilus 
Und Stilicho nicht? 
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Claudius Claudianus 
auf der Brüſtung zuſammenſinkend 


Warum verſtieß er mich? 


Antiphilus 
Alles wandelt ſich, und alles wankt. Nur ein ein— 
ziger auf römiſcher Erde ragt ungebrochen aus Sturz 
und Trümmern. Ich lieb' ihn nicht — wie ſollte ein 
Römer den Fremdling lieben? — doch ich balle keine 
Fauſt mehr zu ihm empor. Tu du desgleichen ... Meine 
Zeit iſt um. Leb wohl! 


Claudius Claudianus 
ohne aufzuſchauen 
Leb wohl! 


Antiphilus 
ab 


4. Szene 
Claudius Claudianus. Eudora 
Während in dem Garten von links hinten her Diener und Diene— 
rinnen mit einer Sänfte ſichtbar werden, die das Gartentor öffnen 
und ſich außerhalb deſſen aufſtellen, kommt Eudora durch den Ein— 
gang der linken Seite, ſieht Claudius Claudianus vor ſich nieder— 
brüten, tritt leiſe hinter ihn und küßt ſeinen Scheitel. Er lehnt ſich 
mit einem Seufzer der Erleichterung an ſie 


Eudora 
Um die Abendſtunde bin ich wieder hier, Geliebter. 


Claudius Claudianus 
Gehſt du fortan alltäglich zum Heiligen Palaſt ? 
Eudora 
Soll die arme Kaiſerin nicht enden in Angſt, wie 
ihre Schweſter endete, ſo muß ſie zwei Augen um ſich 
fühlen, die nicht Späheraugen ſind. 


= or 


Claudius Claudianus 
Und ihre Mutter — Serena 


Eudora 
Die Fürſtin Serena wandert ruhelos ſorgend von 
einem der Mächtigen zum anderen und wirbt und klärt 
und fahndet ſelber nach Klärung — deſſen, was heimlich 
im Werk iſt und jeder ſchauernd ahnt. 


Claudius Claudianus 
Spricht fie niemals von mir? 


Eudora 
Von dir? Gögernd) O gewiß doch! Sie nannte 
dich den Großen, den Unſterblichen — den neuen Virgil. 
Ja, ſo nannte ſie dich. 


Claudius Claudianus 
Wann tat ſie das? 


Eudora 


verlegen 
Ich kann es dir genau nicht ſagen, Lieber! 


Claudius Claudianus 
Außerte ſie noch mehr ſo Erfreuliches über mich? 


Eudora 
Ich hab' es dir ja ſtets berichtet, Geliebter. 


Claudius Claudianus 
Und wie der Erhabene über mich denkt, das ſagte 
ſie nie ꝰ 
Eudora 
entſchloſſen 
Das freilich ſagte ſie nie. 
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Claudius Claudianus 


mit bitterem Lachen 

Wie ſollte fie auch? O, der Undankbare! Warum 
lauere ich hier im Bannkreis meiner einſtigen Größe? 
Warum forfche ich gierig in deinen Augen allemal, 
wenn du heimkehrſt? . .. Glaube nicht, daß ich nach 
höfiſchem Beifall lüſtern bin ... Das Pfauengefieder 
des Vergötterten iſt von mir gefallen ... Und wenn 
du meine Seele in Stücke ſchnitteſt, du fändeſt keinen 
Fetzen Eitelkeit in ihr. (Verzweifelt ausbrechend) Aber 
ſo kann es nicht enden. So darf es nicht enden! 
Draußen raſt die weltſtürmende Jagd — ich aber bin 
an die Kette gelegt und heule und ſchnappe nach Fliegen. 


Eudora 
Deine Zeit wird kommen, Geliebter. Vielleicht iſt 
die Wiedergeburt ſchon nahe. Halte nur immer die 
Flügel zum Schwunge bereit. Und denke das eine: 
Dein Ruhm währt ewig, ob man ihm auch jetzt eine 
kleine Ruhezeit läßt. 


Claudius Claudianus 

Glaubſt du das? Sag noch einmal, daß du es 
glaubſt. Nein, wahrlich! Meine Verſe ſchmecken 
nicht nach zerbiſſenen Nägeln . . . Und wenn Pruden, 
tius und die anderen chriſtlichen Hymnenſchmierer — — 
vergib! Ich will ihre Geſinnung nicht ſchmälern. Es 
mögen ja rechtſchaffene Leute fein, aber — — (Er lacht) 
Ja, ich danke dir — ja . .. Taten find zu tun, und ich 
werde ſie tun. Ja. 

Eudora 

Nun leuchtet dein Auge wieder. Nun kann ich in Ruhe 

meines Weges gehen. (Sie küßt ihn und wendet ſich nach hinten) 
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Claudius Claudianus 
hinter ihr her 


Aber bleib nicht zu lang! Sieh! Ich bedarf 
deiner. Wenn ich hier ſitze in erquickungsloſer Ver— 
dumpfung — — Eudora 


Anſtatt deine Flügel zu breiten! 


Claudius Claudianus 
Gewiß! Auch das! Aber bleib nicht zu lang. 
Er geleitet ſie bis in den Garten. Von außen her winkt ſie ihm 
zu, im Begriff, die Sänfte zu beſteigen. Er erwidert ihre Grüße. 
Das Tor wird von außen geſchloſſen 


5. Szene 


Claudius Claudianus. Olympius und Heraclian werden der— 
weilen von dem alten Diener durch den Eingang rechts hereingeführt 
Der Diener 
Wollen Eure Herrlichkeiten belieben — 

Claudius Claudianus 
vom Garten her, ſich umwendend 


Was gibt's? l 
Olympius 
Gelobt ſei Chriſtus, der Gottgleiche, mein hoch— 
gerühmter Claudian. 


Claudius Claudianus 
näherkommend 


Gelobt ſei — — Ihr? 
Dlympius 


die Arme ausbreitend 
Unſer Dichter! Die Sonne Roms! Die griechiſche 
Freude der Chriſtenheit! Gib mir den Frieden, mein 
Claudian! (Er umarmt ihn) 
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Heraclian 
Auch meiner Liebe erinnere dich, mein Claudian! 
(Umarmt ihn gleichfalls) 


Claudius Claudianus 
Das Spiel Eurer Gnade verwirrt mich, herrliche 
und hochgerühmte Männer. 


Olympius 
Warum nur entzogſt du uns dein leuchtendes Antlitz, 
den Zauber deines Witzes fo manches Jahr ? 


Claudius Claudianus 
Weil dieſes Leuchten erloſch und der Zauber nicht 
mehr wirkt — kurzum, weil du verſäumteſt, mich einzu— 
laden, herrlicher Olympius. 


Olym pius 
Wir aber zerbrachen uns die Köpfe: warum grollt 
er uns nur? Daß da ein paar kleine Mißhelligkeiten zwi— 
ſchen dir und dem erhabenen Stilicho entſtanden waren, 
wie man ſich erzählt, ſo daß ihr einander zu meiden be— 
ſchloſſet, das durfteſt du doch uns nicht entgelten laſſen! 
Und wäre dein jungſchönes Weib uns nicht manchmal 
im Heiligen Palaſt begegnet — 


Heraclian 
Sie hat dir die Grüße unſerer ausharrenden Nei— 
gung hoffentlich immer zu Füßen gelegt? 


Olympius 
— wir hätten wahrlich geglaubt, der große Dichter 
löſche ſeinen Zorn im Eiswaſſer des Kaukaſus oder 
trüge ſeine erkältete Laune durch die Gluten der liby— 
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ſchen Wüſte. Auf alle Fälle tut es uns leid, daß ein 
ſo kluger Mann wie der erhabene Stilicho — und der 
Ehrerweiſung fo bedürftig — deiner Muſe nicht mit 
zarterer Erkenntlichkeit zu begegnen wußte. 


Heraclian 
Was helfen, mein Olympius, dem Halbbarbaren die 
eigenen Siege, wenn er der ſiegenden Schönheit eines 
wohlgeformten Verſes blind gegenüberfteht ? 


Claudius Claudianus 

Ich bin beglückt, Herrliche und Hochgerühmte, daß 
es in dieſer Zeit des fallenden Dunkels noch Männer 
gibt, die gleich mir zu dem Abendrot römiſcher Bildung 
anbetende Arme erheben. Einſt hielt die Welt den 
Atem an, wenn Catull den Tod eines Sperlings be— 
ſang, heute genügt der unholde Wink eines — Kriegs— 
mannes, um einen Dichter, der doch nicht ganz ohne 
Anſehen war, in den Schlund des Vergeſſens zu ſtürzen. 


Beide 
wehren heftig ab 
Olympius 
Wie ſehr du irrſt, geliebter und hochgerühmter Freund, 
wenn du dich vergeſſen wähnſt, dies mag dir beweiſen, daß 
ſelbſt des Kaiſers heilige Majeſtät — — — 
Claudius Claudianus und Heraclian 
murmelnd 


— die alle Heiligen ſchützen mögen. 


Olympius 
— noch unlängſt bewundernd nach dir fragte. 


— =— 
Claudius Claudianus 


vor Freude faſſungslos 


Der Kaiſer — nach mir? 


Olympius 
„Warum hören wir die Wellen ſeiner Verſe nicht 
mehr rauſchen ?“ fo fragte unſer Herr, als ich ihm aus 
dem Lobgeſange vorlas, in dem du jene unfromme 
Oſterſchlacht voll nie erhörter Kunſt zum begnadeten 
Siege wandelſt — — „Und wie ſehr zu bedauern,“ 
ſo fuhr er fort, „daß es uns nicht vergönnt ward, aus 
dem göttlichen Munde des Dichters zu hören, was er 

ſchamhaft im Liede verſchweigt.“ 


Claudius Claudianus 
verwirrt, überwältigt 


Was — wäre das — was ich — verſchwiegen 


hätte, Herrlicher? n 


Dein eigenes Verdienſt. 
Claudius Claudianus 
tritt abwehrend zurück 
Olympius 
Oder verbreitet man Lügen, wenn man ſich erzählt, 
du hätteſt dir an jenem Tage nicht nur den Lorbeer 
des Helden neu erkämpft, dir wäre auch ein Meiſter— 
ſtück ſtaatskluger Beredſamkeit gelungen, das heute 
von erzenen Tafeln zu uns ſpräche, hätte nicht der 
Undank der Welt — gut denn, ſagen wir: der Welt 
— dies zu hintertreiben gewußt .. . Du ſchweigſt? 
Claudius Claudianus 
mit trübem Lächeln 


Ich harre der erzenen Tafeln, mein Olympius. 
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Olympius 

Und wenn in dieſem Augenblick der erhabene Stilicho, 
um ſich den Beiſtand des Gotenvolkes zu erkaufen, von 
den Vätern des Senats den beklagenswerten Tribut 
von viertauſend Pfund Goldes zu erlangen trachtet, 
ſo ſei es zwiefach zu beklagen, ſagt man, daß er am 
Abend von Pollentia deine Künſte ungenützt gelaſſen 
habe, denn damals wäre dieſer Beiſtand durch einen 
Schwertſchlag des wackeren Sarus billiger zu erreichen 
geweſen. 

Claudius Claudianus 

Ich verſtehe dich nicht ganz, Herrlicher, und — 

vergib — ich möchte dich auch nicht verſtehen. 


Heraclian 
Wie iſt es lobenswert, daß du ihn ſchonen willſt, 
mein Freund! 
Olympius 
Der Kaiſer aber, unſer Herr, bedarf einer Leuchte 
in ſolcher Finſternis. Und da des wackeren Sarus 
Ausſage ihn nicht gar vertrauenswürdig dünkt, ſo 
wandte ſich ſein heiliges Antlitz zu dir, dem ungerecht 
Vernachläſſigten, dem er längſt ſchon eine Wieder— 
erhöhung zu gönnen gedenkt. 


Claudius Claudianus 
ſchwer atmend 


Wenn — dieſes — kaum zu begreifende — Glück 
nur durch ein Zeugnis wider den Erhabenen zu erzwingen 
iſt, dann, ihr Herrlichen und Hochgerühmten, muß ich 
mich ihm tränenden Auges verſagen ... Ich habe 
nichts zu bezeugen. 
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Die Beiden 
wechſeln einen Blick 


Heraclian 
Man weiß ja freilich nie, welche Bedeutung den 
Reden dieſer wackeren, übelriechenden Hauptleute zu— 
kommt, aber der erleſene Graf Sarus behauptet, du 
habeſt um Vergebung bettelnd vor dem Erhabenen auf 
den Knien gelegen, und er habe dich von ſich geſtoßen 
— wie einen Hund. 


Claudius Claudianus 
zuckt hoch auf 


Olympius 
Dieſe unſerem geliebten Dichter angetane Schmach 
wäre wohl gleich eines Zeugniſſes wert. 
Claudius Claudianus 
blickt zitternd und mit geballten Fäuſten vor ſich nieder 
Heraclian 


Wie iſt es ſchade, mein Olympius, daß ſo mancher 
zum Glück Geborene den rechten Augenblick verpaßt! 


Olympius 

Zweimal pflegen die Kaiſer nicht zu rufen. 

Claudius Claudianus 

bleich, ſtockend 

Wenn es der Huld — unſeres Herrn — vielleicht ge— 

fallen wollte — — — c(raſch) Verſe find kein Zeugnis. 

Olympius 

Verſe ſind kein Zeugnis. 
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Claudius Claudianus 
— — — ein paar Verſe anzuhören, die jenen Lob— 


geſang ergänzen — oder berichtigen — oder — — du 
ſprachſt ja vorhin ſelbſt davon. 
Heraclian 


überraſcht, lauernd 


Gibt es in Wahrheit ſolche Verſe? 


Claudius Claudianus 
zögernd 


Wohl waren ſie nie für das Ohr der Menge be— 


timmt — 
nn Olympius 


Der heilige Thron ſteht nicht auf dem Marktplatz. 


Claudius Claudianus 
Wenn aber euch, Herrliche und Hochgerühmte, mit 
einer Probe gedient wäre — — 


Olympius 
O, wie beglückſt du uns! 
Heraclian 


Wie lange ſchon hörten wir keine vollendeten Verſe 


mebr| Claudius Clanbianus 


Ich bitte, verzieht einen Augenblick! (Ab nach links) 


6. Szene 


Olympius. Heraclian 


Beide 
ſtehen eine Weile ſchweigend und hinterherlauſchend 


Nun d Heraclian 
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Olympius 
Stille! (Wiederum Lauſchen) 


Heraclian 
leiſe 
Wie iſt dies Schandmaul zahm geworden! 


Olympius 
Mir ahnt, wir ſind am Ziel. 


Heraclian 
Wie das? 
Olympius 
immer leiſe 
Wenn es uns jetzt gelingt, dem Kaiſer das Goten— 
bündnis — ob es gleich im Augenblick gewiſſe Vor— 
teile verſpricht — in ſeiner Sünde wider die römiſche 
Natur ſo verabſcheuenswert und ſo verbrecheriſch 
darzuſtellen, daß — chält lauſchend inne) — Wenn es 
uns ferner gelingt, Stilichos Beweggründe in der Art 
aufzuhellen, daß der Kaiſer nicht mehr zweifelt, der 
Thron ſei für Eucherius beſtimmt — — 


Heraclian 
hinter Claudius Claudianus herweiſend 
Und dazu — — 2 
Olympius 


Du ſiehſt ja, wie ihm Groll und Kränkung aus dem 
Leibe eitern. Es müßte verwunderlich zugehen, wenn 
dieſes heimliche Schmähgedicht nicht alles in ſich trüge, 
was — — — Und haben wir den Kaiſer heute fo weit, 
daß er den Heiligen Palaſt verläßt, wo er Tag und 
Nacht vor dem Auge des „Mannes“ zittert, — halten 
wir ihn, deſſen Macht entrückt, zu Pavia im Lager der 


9 
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römiſchen Legionen, von wo aus die barbariſchen Hilfs— 
truppen in ihrer Zerſtreuung wohl zu bewältigen ſind, 
dann kann das Rachewerk beginnen an all dem Ger— 
manengeziefer, das die italiſche Erde mit feinem Kote 


u Heraclian 
Doch an ihm zuerft? 
Olympius 
auflachend 
Wie denn nicht? — Der Hohn dieſes raſenden 
Narren hat manchem Feinde Stilichos das Grablied 
geſungen, warum nicht auch ihm ſelber ? ... Stille! 


7. Szene 
Die Vorigen. Claudius Claudianus 


Claudius Claudianus 
kehrt wieder, eine Rolle in der Hand haltend. Er iſt in 
wildfreudiger Erregung. Sein Auge blitzt in finſterem 
Triumph 


Vergebt, daß ich warten ließ, geneigte Freunde! 
Wie mein gerechter Ingrimm ſeit langem tief begraben 
lag, fo auch dieſes Geſchoß, in dem ſich einft fein Über- 
maß entlud ... Glaubt ihr, wir wären waffenlos, wir 
Poeten? ... Glaubt ihr, die ihr uns kränkt, uns hätte 
Apoll nur die Leier und nicht auch ſeine Pfeile ge— 
liehen? ... Ich las nur eben etliche Zeilen, längſt 
vergeſſene ... Ah! Es floß einſt Feuer durch meine 
Knochen! Ein Kranz von jenen Blüten lag auf meiner 
Stirn, die fie die Herbſtzeitloſe nennen ... Reißt nicht 
daran! Ihr ſterbt, wenn ihr ihn anrührt! Da iſt der — 
(höhniſch) der Lobgeſang .. . Lies ihn, herrlicher Olym— 
pius! (Reicht ihm die Rolle, in der Olympius gierig zu leſen 
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beginnt) Auch du lies ihn dann, mein Heraclian. Und 
fragt euch, ob man gut beraten war, als man zugab, 
daß ich mein Leben hier verſchüttete. Hier ließ ich Dornen 
um mich wachſen, atmete Friedhofsſtaub und nährte 
mich von den Blutsopfern meiner Seele! Laßt es nur 
fließen, dies Blut! Denn todgeweiht bin ich wie jener 
Jüngling, den die Göttin der Schönheit liebte ... Die 
Schönheit der ſterbenden Welt ſtirbt auch in mir. Und 
auf meinem Grabmal wird man die Worte leſen: Hier 
liegt der letzte Dichter. (Er wendet ſich erſchüttert ab) 


Heraclian 
leiſe zu dem leſenden Olympius 
Nun? 
Olympius 
leiſe 
Laß ihn immer weiterſchwatzen. Er betrinkt ſich 
daran, daß man ihn wieder wichtig nimmt. 


Claudius Claudianus 
ſich jäh zurückwendend, fo daß die beiden auseinanderfahren 
Nun? Erſcheint mein Lobgeſang euch würdig, daß 
des Kaiſers heilige Majeſtät ihm Gehör gönne? 


Olympius 
Auch ich las bisher nur etliche Zeilen. Doch ſchon 
erſah ich mit Staunen, daß dein Genius Blitze ſchleu— 
dert. Wenn du zum Beiſpiel ſagſt ... Wo war es 
doch? — — (Lieft) 
Achte des Sohnes, du, Mann, der gierig die Zeltwand 
umlauert, 
Eh' du, verratend das Reich, ihn Alarichs Gängelung 
abtrittſt! 
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Sonnenwärts ſteigt es ſich leichter als auf des Thrones 
Bepolſtrung. 
Ikarus ſtürzte herab — Eucherius fällt ſchon im Anlauf. 


Die Beiden 
wechſeln einen Blick 


Claudius Claudianus 


ſtutzend 
Schrieb ich das? 
Olympius 
beruhigend 


Verſe ſind kein Zeugnis. 


Claudius Claudianus 
Immerhin wäre es geraten, ich ſähe das alles noch 
einmal durch, bevor — — 


Heraclian 
Und verſäumſt die Stunde des Glücks? 


Olympius 
Wie erzählte doch der wackere Sarus? Sag's 
ihm noch einmal, mein Heraclian! 


Heraclian 
Der große Dichter lag, um Vergebung bettelnd, vor 
ihm auf den Knien, er aber ſtieß ihn mit den Füßen fort 
wie einen Hund. So erzählt er jedem, der’s wiſſen will. 


Claudius Claudianus 
wendet ſich aufſtöhnend mit geballten Fäuſten ab 


Das Gartentor wird von außen geöffnet. Bewaffnete Diener treten 
ein. Man ſieht draußen zwei Sänften ſchwanken, von Dienerſchaft 
umgeben 
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Olympius 
gibt Heraclian ein Zeichen 
Beide 
mit ſtummer Verbeugung nach Claudius Claudianus hin raſch 
ab 
Claudius Claudianus 
Dennoch möchte ich nicht, daß man daraus nun — 
ſchlöſſe — (Er ſieht, daß die beiden fort ſind, ſteht einen Augen— 
blick wie betäubt, hebt dann den Vorhang und blickt den Davon— 
gegangenen nach) Wie ſie laufen! Den Raub in Gicher- 
beit bringen! Sei's drum! (Er wendet ſich nach hinten und 
bemerkt die Ankommenden) 


8. Szene 


Claudius Claudianus. Eudora. Serena 


Claudius Claudianus 

Wie? Du ſchon zurück? Und wen bringſt du uns 
da? (Er weiſt auf die hohe, in Grau gekleidete und halb ver— 
ſchleierte Geſtalt Serenas) 

Eudora 

Als ich in die Straße einbiegen wollte, die von 
Pavia her zum Stadttor führt, fand ich ſie mit Truppen 
des Heiligen Palaſtes dicht gefüllt. Wie ich noch wartend 
daſtand, ob man mir den Durchgang freigeben würde, 
kam mir ein Zug entgegen, vor dem alle Speere ſich 
ſenkten. Er ſuchte den Weg nach unſerem Hauſe. 


Serena 
Dich ſuchte ich, Claudius Claudianus. (Sie ſchlägt den 
Schleier zurück. Sie iſt ergraut. Ihr Geſicht von Sorgen durch— 
wühlt und in Kummer verſteint. Nur ihre Augen brennen in fiebrigem 
Tätigkeits drange) 


u a ze 


Claudius Claudianus 
fährt zurück, ſtammelnd 


Fürſtin — Serena! (Sich faſſend) Huldreiche — du? 


Serena 
mit Eudora nach dem Vordergrunde kommend 

Es iſt wohl eine lange Zeit, daß wir uns nicht 
ſahen. Sa... Als du mit deinem Lachen — dem 
ſiegbringenden — bei meinem Gatten warſt, damals, 
ſcheint mir, hatte ich noch wenig Sorge um ihn ... 
Er muß dich ſeither wohl oft entbehrt haben, denn 
wenn ich ihn ſprach, verſäumte er nicht, ſich bedauernd 
deiner zu erinnern. 


Claudius Claudianus 
ſcheu, gequält 
Tat er das — der Erhabene? 


Serena 
Und — ich hoffe — die Zeit — wird kommen, da 
alles wieder werden wird — wie es — war. 


Eudora 


Sieh ihn an, Huldreiche! Er krankt daran! Und 
er würde ſehr glücklich ſein. 


Serena 
Nun aber blieb dir nicht verborgen, mein Claudian, 
denn alle Welt weiß es — (ie taumelt, von einer Schwäche 
ergriffen) 
Eudora 
ſie ſtützend 


Willſt du nicht ausruhen? 


— 135 — 


Serena 
mit ihrer Hilfe ſich ſetzend 
— — alle Welt weiß es — daß, was allein dem 


Reiche noch frommt — jenes Bündnis mit dem Goten— 
könig — es währt ja ſchon lange, doch wurde es jetzt 
erſt offenbar — — und das hat ihm viele neue Feinde 
geſchaffen — und er hatte der alten doch ſchon genug. 
(Sie ſinkt brütend in ſich zuſammen) 


Eudora 
ſich beſorgt über ſie neigend 
Huldreiche Fürſtin! 
Serena 
ſich ſtarr aufrichtend 

Nun iſt unſere Lage ſo: Ich werde ſeit drei Tagen 
vom Kaiſer, meinem Schwiegerſohn und Neffen, nicht 
mehr empfangen. Statt deſſen betreibt man Vor— 
bereitungen zu ſeinem Fortzug. Warum? Wohin? 
Meine Späher wiſſen es nicht. Was ſie aber wiſſen, 
iſt, daß mit Eifer Scheinbeweiſe geſammelt werden, 
um dem Kaiſer jenes rettende Bündnis zum Hochverrat 
zu wandeln. Auch du, mein Claudian, ſollſt dieſen 
dunkeln Zwecken untertan gemacht werden ... Glaube 
nicht, daß ich dich um irgend etwas bitten will — ſo 
weit demütige ich mich nicht und demütige dich nicht — 
nur vorzuſorgen kam ich, damit aus deinem Munde 
kein unbedachtes Wort — unbedacht nur, nicht übel— 
wollend — ſolchen Argwohn heg' ich nicht — jenen 
Unheilſtiftern zum Opfer falle . . . Du ſchweigſt? Ver— 
ſtandeſt du mich nicht? 


Eudora 
So ſprich doch, Lieber! 
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Claudius Claudianus 
mit erſtickter Stimme 


Ich werde gewiß fortan — in allem — zu deinen 
Dienſten ſtehen, huldreiche Fürſtin. 


Serena 

O, ich wußte wohl, daß du ihm treu geblieben warſt. 
Und ich danke dir .. . Welch ein kühlender Friede ruht 
auf eurem Haufe, meine Kinder! . .. Doch ich muß nun 
fort ... (Steht auf) Warum nur die Truppen dort die 
Landſtraße ſperren? Und kein Germane unter ihnen? 
.. . Solange der Kaiſer im Heiligen Palaſte bleibt, 
hat es keine Not, denn dort kann mein Gatte ihn finden 
— und ihm ins Angeſicht wagt er es nicht — — doch 
heißt man ihn entweichen vor ihm — ... Ich muß 
noch einmal ſehen, daß ich vielleicht — zu ihm — 
dringe ... Ich dank” euch ... Ich dank” euch, meine 
Kinder. Ich dank’ euch ... Ich dank’ euch! (Ab, bis zum 
Gartentor von Eudora und Claudius Claudianus geleitet, der mit 
ſchleppenden Schritten den Frauen folgt) 


9. Szene 
Claudius Claudianus. Eudora 
Beide 
kehren nach dem Vordergrunde zurück 
Eudora 
Nun, hatte meine Ahnung recht? Der Tag der 
Wiedergeburt iſt da — und du ſtehſt und frohlockſt nicht? 


Claudius Claudianus 
Bei den acht zerbrochenen Tempeln der Iſis! Warum 
ſollte ich nicht frohlocken? Laß alle Lampen anzünden 
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und Kränze auftürmen bis in den Rauchfang! Bringe 
mir Schuhe mit goldenem Halbmond und einen hyazinth— 
farbenen Mantel. Ich will damit durch die Gaſſen 
prunken wie damals, als die Krausköpfe noch hinter 
mir herſtaunten. Und Marmortafeln ſollen angebracht 
werden, wo meine Schulter die Mauern ſtreift. Denn 
von heute an kann meinem unſterblichen Ruhme keine 
Schmälerung mehr angetan werden ... Was ſiehſt du 
mich ſo an? Komm! Laß uns der Liebe pflegen zur 
Feier des Tages, und wenn meine Flamme ſich etwa 
widerwillig erweiſt, gib ihr hitzigen Wein zu trinken 
oder Baſilikumſaft. Dies iſt ein höchſt erfreuliches 
Reizmittel zu ehelicher Zerſtreuung. 


Eudora 
faſſungslos 


Was iſt geſchehn? 


Claudius Claudianus 
Eine kleine Wiedergeburt iſt geſchehn. Du ſagteſt 
es ja ſelbſt. 
Eudora 
Als ich mit der Fürſtin Serena auf dem gewohnten 
Wege über das Feld heimkehrte, ſah ich vor unſerem 
Tore dort wartend ein kleines Geleit ... War ein 
Beſuch bei dir? 
Claudius Claudianus 


Eudora 


Vielleicht. 


Wer? 
Claudius Claudianus 
O, dein Freund iſt ein Glückskind, der Sohn einer 
weißgefiederten Henne. Ah ja. 
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Eudora 
Ich fühle, die Himmliſchen haben ein Unheil auf 
uns herabgeſandt, und ich bete zu Gott, daß ich es er— 


kenne. 
Claudius Claudianus 


Unheil — Verſpätung — falſche Reihenfolge, wie 
du es nennen willſt . . . Erſt Serena — dann Olym— 
pius, und alles ſtünde vortrefflich. Da aber Olympius 
eine halbe Stunde zu früh kam, ſo entfaltete ſich hier 
ungehemmt, was man die Niedrigkeit der menſchlichen 
Natur zu nennen gewohnt ift — eine allgemeine Tat— 
ſache übrigens, an der die Philoſophen nie gezweifelt 
haben — und darum wird wahrſcheinlich erſt Stilicho 
zugrunde gehen, dann Claudius Claudianus zugrunde 
gehen und alles, was ſo um ſie herum iſt. Ja. 


Eudora 


legt die Hände vor die Stirn und ſtarrt ihn an 
Lieber, was haſt du getan? 


Claudius Claudianus 
Wie nennt man doch in eurer — verzeih! in unſerer 
— Chriſtenſprache den, der tat, was ich tat? Beim 
Bacchus! Leicht ſpricht das Wort ſich nicht aus. 


Eudora 
Bekenne mir alles! Es wird dir Erleichterung 


geben! 
Claudius Claudianus 


Es iſt nicht viel zu bekennen. Sie brauchten noch 
einen kleinen Kitzel für den kaiſerlichen Knaben, den 
Knaben, der nie Jüngling wird. Den ſuchten ſie bei mir. 
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Eudora 
Und du? 
Claudius Claudianus 
Ju—das — — I- ſcha-—riot . .. Es ſpricht ſich 
gar nicht fo ſchwer ... Judas. Nun ja ... (Er ſtürzt 
aufſchreiend vor ihr nieder) Judas! (Er verbirgt das Geſicht 
in ihrem Kleide) 
Eudora 


nach einem Schweigen ſich zu ihm niederneigend 
Sieh! Einſtmals zerbrach ich mein Gelübde und wurde 
in Wahrheit dein Weib, weil du meiner bedurfteſt . .. 
Das war gewiß eine Todſünde, und die hat Gott mir 
verziehen . .. Verzweifle nicht, Lieber. Er wird auch 
dir verzeihen. 
Claudius Claudianus 
aufſpringend 
Wird er? Dann iſt euer Gott nicht mein Gott. 
Er hat kein Recht, mir zu verzeihen, was ich mir nicht 
verzeihe, ſolange der Ekel vor mir mich nicht er— 
würgt hat. 
Eudora 
Unſer Gott iſt dein Gott noch niemals geweſen. 
Und doch liebt er dich . . . Nun komm und laß uns 
zu erkennen trachten, was ſeine Liebe von dir fordert. 


Claudius Claudianus 
Du meinſt wohl: die deine? 
Eudora 
Auch die meine. 


Claudius Claudianus 


Gut. Hör mir zu. Damals — nach jener Schlacht — 
als ich noch friſch in der Feuerhölle der Verworfenen 
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brannte, nicht fähig, ein anderes zu denken und zu 
atmen als Haß gegen den, der mich verworfen hatte — 
und dabei ihm noch Loblieder ſingen, denn die Welt 
verlangte ſolchen Widerhall — damals, nur um mir 
ein Recht zu wahren auf mich ſelbſt, ſchrieb ich heimlich 
nieder, was mich — — was mich — — — Verſe ſchrieb 
ich, tödlich wie das ſchwarzmachende Gift, Verſe, die ich 
dann jahrelang verſteckt hielt — auch vor mir ſelber — 
und deren Peſtkraft ich gar nicht mehr kannte — — 


Eudora 


in atemloſer Angſt 
Die haben fie dir — abgelockt? 


Claudius Claudianus 
In dieſem Augenblicke ergötzen ſie den Kaiſer. 


Eudora 
Dann gnade Gott ihm — und dir — und uns 
allen. — 
Claudius Claudianus 
auflachend 
Amen! . .. Wenn Stilicho ahnungslos von Rom 
zurückkehrt — morgen oder übermorgen oder wann 


es ſei — welches Schickſal ihm dann bereitet ſein wird, 
das ſtand ja deutlich genug in den ausgetrockneten 
Angſtaugen Serenas geſchrieben. 


Eudora 
Er wird nicht zurückkehren. 


Claudius Claudianus 
Wird er nicht? 


a 


Eudora 
Einer, der ihn warnt, wird ihm entgegenreiten. 


Claudius Claudianus 
Wer ſollte das wohl ſein? Wer ſollte Luſt haben, 


ſein Los an einen Stürzenden zu klammern? Werd' 
ich — ich das etwa ſein ? 


Eudora 
Lieber, das hab' ich nicht geſagt. 


Claudius Claudianus 


Dein Wort iſt ein blutiger Wetzſtein, aber er ſchleift 
mir den Willen blank. Wahrlich! So ſehr bedurfte 
ich deiner noch nie. 

Eudora 

Lieber, Geliebter, lebten wir nicht glücklich hier? 
Waren unſere Sterne nicht wunderſam zueinander ge— 
ſtimmt? Und ich ſollte es ſein, die dich in den Tod 
hetzt ꝰ 

Claudius Claudianus 

Mich verlangte ja heute ſo ſehr nach Taten. Nun 
hab' ich meine Tat, nur kommt ſie uns zweien etwas 
teuer zu ſtehen. 

Eudora 

Vielleicht iſt all unſere Angſt umſonſt! Hörteſt du 
nicht, was die Fürſtin Serena ſagte: Solange der 
Kaiſer im Heiligen Palafte bleibt, hat es keine Not ... 
Und ſieh! er iſt ja ſo furchtſam. Auf die Landſtraße 
hinaus — unter die fremden Geſichter wagt er ſich 
nicht. Nur der Schutz des Erhabenen hat ihn je dazu 
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vermocht. Und wenn der zu rechter Zeit ſeine ger— 
maniſchen und hunniſchen Brotleute um ſich verſammelt — 


Claudius Claudianus 
Aber gewarnt muß er ſein! 


Eudora 
Wenn er an ihrer Spitze zur Stadt einreitet als 
Herr des Reiches, der er iſt und immer war — 


Claudius Claudianus 
Herr des Reichs! Du haft recht. ... Und wenn 
ich es ihm erſt geſtanden habe — in dieſes Augenpaar 
hinein, das ſo grauſam gradaus blickt — ah, dies iſt 
das Allerſchwerſte — aber es muß durchgemacht ſein — 
und dann! — und dann! — wieder ſingen dürfen 
für ihn — wieder — ... Horch! was iſt das? 


Ein ferner Hall von vielen brauſenden Stimmen, in den 
langgezogene Tubenklänge ſich miſchen, dringt herein 


10. Szene 
Die Vorigen. Der alte Diener 


Der alte Diener 


in freudiger Erregung 

Herr, wenn du ein Schauſpiel ſehen willſt, ein kaum 
je erlebtes, dann mußt du dich beeilen. Des Kaiſers 
heilige Majeſtät kommt aus dem Stadttor gezogen. 
Die Adler ſeiner Sänfte leuchten herüber wie Sonnen, 
und ſeine Heerſcharen jubeln ihm zu. Willſt du gnädig 
erlauben, daß auch deine Diener ſich am Wegrande 
aufftellen ? 
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Claudius Claudianus 
Lauft! Lauft! Lauft! ... Doch einer ſoll mir zuvor 
ein Pferd bereiten, das beſte, das im Stall iſt. 


Der alte Diener 
Ja, Herr! (Eilt nach links hinüber ab) 


11. Szene 


Eudora. Claudius Claudianus 


Claudius Claudianus 
Von nun an freilich bedarf ich deiner nicht mehr. 
Und nun können wir ja Abſchied nehmen. 


Eudora 
ſtürzt ſich an ſeine Bruſt 


Der Vorhang fällt 


Fünfter Akt 


Die Trümmer eines zerſtörten Tempels inmitten eines weiten Platzes 
in Ravenna. Stehende Säulenſtümpfe, die einen hoch, die anderen 
niedrig, füllen die Szene. Heruntergebrochene Stücke, Kapitäle und 
Säulentrommeln liegen dazwiſchen, ebenſo Gebälkteile. Auf der 
rechten Seite, um zwei Plattformſtufen erhöht, der Eingang zu einer 
chriſtlichen Kirche, die in die Ruinen hineingebaut iſt. Den Hinter— 
grund bilden Reſte der Tempelmauer, durch deren Lücken man auf 
den Platz und einen dahinter liegenden Palaſt hinausſieht. Links 
Bäume und ein Brunnen. Es iſt Nacht und Mondſchein. Aus 
dem einen Fenſter der Kirche, das ſichtbar iſt, ſchimmert Licht. 
Murmelnde Geſänge dringen heraus 


1. Szene 


Saul, Uldin und andere barbariſche Heerführer. Eucherius. 
Dann Stilicho. Alle von links her. Barbariſche Gefolgstruppen 
ſtauen ſich in ehrerbietiger Entfernung links und im Hintergrunde 


Stilicho 
Die hier zu Ravenna ahnen noch nichts von dem 
Wandel der Dinge, ſonſt hätten ſie uns die Tore nicht 
aufgetan. 
Eucherius 
Der Palaſt dort, mein erhabener Vater, den du 
inmitten der Sümpfe dem Kaiſer als Zuflucht errichteteſt, 
mag dir nun ſelber als Zuflucht dienen. 
Stilicho 
lacht bitter auf 
Und was iſt das da? 


— 15 — 


Eucherius 
Die Biſchofskirche, die fie in einen Tempel der Veſta 
hineingebaut haben. 
Stilicho 
Hier iſt gut fein. Hier will ich ausruhen. (Er fest ſich 
auf eine am Boden liegende Säule) Du warſt mir ein 
ſchlimmer Bote, mein Saul. Sag es noch einmal, da— 
mit ich es glauben lerne. 


Saul 
Aus dem Lager von Pavia kam zu mir dieſe Kunde: 
Als mit ſeinen Höflingen der Kaiſer dort eingetroffen 
war, ſchlüpften zur Nachtzeit Aufrührer — Olympius 
als Erſter — — 
Stilicho 
Er, der mir alles verdankt! 


Saul 
— heimlich von Zelt zu Zelt und ſtachelten die 
Römer gegen dich und uns und gegen alle, die am Hofe 
und dort im Heere als deine Freunde gelten. Gegen 
ſie erhob ſich tags drauf das Mordſchwert. Alle 
fielen ... Du ſelbſt aber wurdeſt geächtet und wir, die 
wir dir dienen — 


Stilicho 
Mir dienen? 
Saul 
Germanen, Alanen und Hunnen — mit dir. Nur 
Sarus und fein Haufe ſoll verſchont fein. 
Stilicho 


Zu derſelben Stunde, da ich mit glücklichſter Ernte 
von Rom heimreite — der Senat, ſelbſt Symmachus, 
10 
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gewonnen, die Hilfsgelder für Alarich bereit, der künftige 
Sieg geſichert — da kommt mir dieſer Widerſinn in die 
Quere. Wir decken das Reich mit unſern Leibern ſchon 
zwanzig Jahre. Für wen, Uldin, empfingſt du all deine 
Wunden, für Rom oder für mich? 


Uldin 
Was fragſt du, Erhabner? Für dich! 
Stilicho 
ſtutzend 
Du vielleicht — du warſt wie mein Haushund. 


Aber du, Saul, wofür ſchlugſt du dich herum all dieſe 
Zeit? 
Saul 
Für wen denn ſonſt als für dich? 


Alle 
wiederholen halb lachend 


Für wen denn fonft? 


Saul 
Du biſt uns Rom. Jenes lotternde Volk von 
Narren und Mauldreſchern, was geht uns das an? 


Einer 
Und was der ſpeichelflüſſige Schwachkopf, vor dem 
fie die Knie beugen ? 
Ein anderer 
Schon lange juckt es uns im Handgelenk, fie unfere 
Schwertſchneide koſten zu laſſen. 
Stilicho 
erſchrocken 
Eucherius! Hörteſt du? 
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Uldin 
Bin ich dein Haushund, Stilicho, dann bell' ich ſo: 
Für wen aus deinem Hauſe du den Thron auf vier 
neue Beine ſtellſt: für dich oder den da, uns bleibt es 
ſich gleich — wir folgen dem Jüngling wie dir, aber 
jetzt — hier auf der Stelle muß es geſchehn! 
Zuſtimmung 


Saul 
Wir ſammeln unſere Hundertſchaften bis morgen 
zur Nacht — überfallen das Lager, wo wir ſie alle 
beiſammen haben — — und wenn die Sonne zum 
drittenmal aufgeht, dann findet ſie das weſtliche Reich 
— und auch den Oſten, wenn du ſo willſt — als dein 
eigen. 


Stilicho 
Und der Kaifer? 


Uldin 


weiſt lachend auf Eucherius 
Hier ſteht er ja, der Kaiſer. 


Saul 


Wie jener Knabe abhanden kommt, um ſo Kleines 
kümmert ſich der Prätor nicht. 
Alle 
lachen 
Stilicho 
ins Leere ſtarrend 
Und der Verſucher führte ihn auf einen hohen 
Berg — — 
Uldin 
Mit wem ſprichſt du da, Erhabener ? 


= 


Stilicho 
Mit meinem Gott. 
Saul 


Und was verlangt er von dir — dein Gott? 
Stilicho 
ſtockend 
Daß — ich mich — vorerſt — mit meinem Sohn berate. 


Alle winken einander zu und verſchwinden ſchweigend nach 
links und hinter dem Gemäuer des Hintergrunds 


2. Szene 

Stilicho. Eucherius. Sie ſtehen eine kleine Weile und ſehen ſich an 
Stilicho 

Die Alten begingen einſt ein Feſt, das ſie das 


Scheidewegfeſt nannten. Das feiern wir beide jetzt, 
mein Sohn. 
Eucherius 
Mein Vater, ich wünſchte, ich dürfte zu dir ſagen: 
„Ich will“ oder ich dürfte zu dir ſagen: „Ich will nicht“ — 
Stilicho 
Denn du fühlſt in dir ein härteres: „Ich muß“. 
Eucherius 
ſchüttelt den Kopf 
Stilicho 
Auch das nicht? Auch das nicht einmal? Mein 
Sohn, wir ſind ſchweigenden Herzens nebeneinander 


hergegangen, ſeitdem du das Saumkleid von dir tatſt. 
Heute offenbare dich mir. Leicht bliebe uns keine Zeit mehr. 
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Eucherius 
Warum find wir ſchweigenden Herzens nebenein- 
ander hergegangen, mein Vater? ... Weil der Schatten 
des Ungeheuren über uns hing als Verdacht und als 
wachſende Not und Verhängnis! .. . Seit ich denken 
kann, fühl' ich den Finger des Hohns hinter mir aus— 
geſtreckt: „Dort geht er, der künftige Räuber der Welt“. 
Um den ſteten Argwohn zu dämpfen, ließeſt du mich in 
niedrigem Amt. „Tribun der Notare — wie irgend 
ein Hergelaufener vom Abſchaum der Weiſen. Aber 
was half's? Wie das fleckige Mal der Unzucht ſtand 
es auf meiner Stirn geſchrieben: „Seht hier den künf— 
tigen Räuber der Welt!“ 
Stilicho 
mit düſterem Lächeln 
Und nun wär' es ſo weit. 


Eucherius 
Daß ich zum Throne hinaufſteige wie der Übeltäter 
zum Schandpfahl? Doch auch an den Schandpfahl 
will ich — nur wiſſen müßte ich, ob es der höhere 
Wille iſt in mir, der mich emporweiſt, der Wille, 
der — — — Vater, ich hab' es dir nie geſtanden — 
jene haben recht, die da behaupten, chriſtusgläubig wär' 
ich nicht — doch find' ich keinen anderen Willen als 
Vorbild für mich — es wäre denn der, der den Menſchen— 
ſohn ans Kreuz trieb. 
Stilicho 
nach einem Schweigen 
Ob Kreuz oder Thron — ich kann dich nicht brauchen — 
denn dir fehlt für beides der Mut. 
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Eucherius 
auffahrend 


Stilicho 

Und ich will dich auch nicht brauchen. Wie ich 
mich nicht brauchen laſſen will — zum Wortbruch ... 
Ich habe jenen Knaben gehütet wie meine Seele ... 
Und ich habe ſein Erbe gehütet wie — — ahl deins 
hab' ich verſchwendet für feines... Und nun ſoll ich als 
eine Art Barbarenfürſt das Land verwüſten, dem 
ich — .. Trotzdem — welches in dieſem Augenblick der 
höhere und welches der niedere Wille iſt für das 
Weltgeſchehn, das weiß ich ganz genau . . . Aber ich 
will auch einmal niedrig wollen dürfen, wenn es mich 
ſo recht dünkt und wenn ich es — bezahle. (Schweigen) 
Du mache dich auf und flieh zum Alarich. Sag 


5 


Vater! 


Eucherius 
beſtimmt 
Gewähre mir, erhabner Vater! Ich muß — an — 
den Hof. 
Stilicho 
erſchreckt 
Unſern Widerſachern in die Arme? Haſt du ſo 
große Luft am Tod? 
Eucherius 
Du warfſt mir Mangel an Mut vor. Und nicht 
zum erſtenmal. Ich muß beweiſen, daß du unrecht haſt. 
Stilicho 
innig 
Vergib mir, Kind. Nur mit mir ſelber ringe ich 
und nicht mit dir. (Eine der höheren Säulen erfaſſend) Wir 
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ſtoßen uns ja die Schädel blutig an den ſteinernen Bäumen 
im Garten von Getſemane .. 


Eucherius 
Im Heiligen Palaſte, Vater, harrt ſchutzlos meine 
Mutter. Auch die Schweſter, ob man ſie gleich die 
Kaiſerin heißt — 
Stilicho 
Wie lange noch? 
Eucherius 
— iſt ohne einen Getreuen. Wenn ich aus freien 
Stücken mich gebe in des Kaiſers Hand, muß ſelbſt ſein 
ſtumpfer Sinn erfaſſen, wie ſehr zu Unrecht man uns 


ürchtete. 
Sn Stilicho 
erſchüttert 
Ich verſtehe dich und — ich danke dir. (Nach inner— 
lichem Ringen) Geh alſo deinen Weg, mein Sohn! (Sie 
halten ſich umſchlungen) Und in den Städten, durch die du 
kommſt, ſage der römiſchen Mannſchaft, daß ſie die 
Tore ſchließen vor — dieſen — meinen Freunden hier ... 
Du hörteſt, wie die Furie brünſtig aus ihnen ſchreit. 
Ich will nicht, daß vielleicht mein Heimgang all das 
zerſtöre, was ich ſo lang' in hohlen Händen wärmte. 
Eucherius 
Vater, nun ich in ihrem Scheitern erkenne deine 
ganze Macht, iſt mir, als erkenne ich auch den, vor dem 
ich ſo lange die Augen verſchloß. 
Stilicho 
Es hat Selbſtopfer gegeben vor ihm und wird deren 
geben nach ihm immer und immer. 
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Eucherius 
Doch ſchiebe deines hinaus, bis du erfährſt, daß — 
daß — alles vergebens war. Der Altar der Bifchofs- 
kirche dort ſchützt dich vor jedem Gericht. Darf ich auf 
meinem Wege ſicher fein, Vater, daß du |diefe legte 
Zuflucht nicht verſchmähen wirſt ? 
Stilicho 
Du darfſt . . . Grüße unſer Geſchlecht! Fahr wohl! 


Beide 
preſſen einander die Hände und ſehen ſich feſt in die Augen 


Stilicho 
Eucherius 
nach links ab 


Stilicho 
blickt ihm in großer Erſchütterung nach 


Fahr wohl! 


3. Szene 
Stilicho. Saul. Uldin und die anderen Barbarenführer 
kommen zögernd und erwartungsvoll von links. Krieger ſtellen 
ſich ringsum auf wie vorhin 
Stilicho 
Ihr ſeid's, Freunde? Ich habe oft genug vor der 
Schlacht und nach der Schlacht zu euch geredet. Heute 
zum erſtenmal find' ich die Worte nicht. 


Saul 


Sag uns nur das eine: Weshalb ſchickteſt du 
deinen Sohn fort? 
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Stilicho 

Ich rate euch: fragt mich nichts mehr, ſondern kehret 
euch kurz um auf euren Hacken. Rafft eure Genoſſen 
zuſammen und wendet euch nordwärts. Haltet euch 
nicht mit Plündern auf. Schlagt euch durch zum Alarich, 
meinem Freunde. Der wird euch in Dienſt nehmen, bringt 
ihr ihm meinen Wunſch. 

Saul 


in ausbrechendem Schmerze 

Wenngleich du uns verläßt, wie ſollen wir dich 
verlaſſen, der du uns Schild warſt und Nährer 
und — — 7 (Er ſchlägt die Hände vors Geſicht) 

Wehklagen ringsum 
Stilicho 

Was wollt ihr noch bei mir? Wollt ihr müßig mit 
Kot nach den Raben werfen? Ich habe für euch nichts 
mehr zu tun. 


Saul 
Fahr hin denn, du Verräter an uns! 
Stilicho 
weiſt lächelnd auf ſich 
Verräter an mir! 


Saul 
Scheint dir das weniger arg? 
Stilicho 
Laßt uns nicht viel rechten. Nützt die Stunden! 
Gott geb' euch manch frohen Kampf! (Er wendet ſich ab) 


Saul 


ſtürzt vor ihm nieder und küßt ihm weinend die Hand 


er Ta 


Die andern 
drängen ſich um ihn 


Stilicho 

ſtreichelt den einen, drückt dem andern die Hand und ſo fort 

Hab Dank! Dank auch dir, mein Gennerich! Dank, 
Hundolf! Dank! Dank! Dank! Vergeßt mich nicht, 
ihr all meine Kinder! 
Die Führer und ihre Gefolgſchaften, fo weit fie ſichtbar geweſen. 
verſchwinden allgemach. Man hört den dumpfen Hall der ſich ent— 
fernenden Menſchenmaſſen. Rufe, Waffenklirren und Schritte werden 


leiſer und verlieren ſich. Nur Uldin und ein Haufe von Hunnen ift 
zurückgeblieben 


Stilicho 
Wie? Du, Uldin, mit deinen Hunnen, du gehſt nicht? 


Uldin 


Haſt du nicht ſelbſt immer geſagt: Wir beide ſterben 
zufammen ? 
Stilicho 
lächelnd 
Wer denkt an Sterben? Nur ein kleines Müdeſein 
befiel mich vielleicht. 
Uldin 
So wollen wir Wache halten auf allen Straßen 
rings um dich her. Wehe dem, der dich aufſtört! ... 
Sieh! Kommt nicht gleich einer dort und drängt ſeinen 
zuſchanden getriebenen Gaul an der Nachhut vorbei? 
(Ruft durch die hohle Hand) Die Schlinge um ihn! 83 
Jetzt liegt er! Jetzt wälzt er ſich auf . .. Sie bringen 
ihn! . . . Den kennen wir doch! Geht ein paar Schritte 
den Kommenden entgegen) 
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4. Szene 
Stilicho. Uldin. Claudius Claudianus. Hunniſche Krieger 


Claudius Claudianus 
bleich, erſchöpft, taumelnd, mit Erde beſchmutzt. Eine Schlinge, 
gegen deren Druck er ſich mit den Fäuſten wehrt, ſchnürt ihm die 
Kehle zuſammen. Hunniſche Krieger halten ihn gepackt 
Stilicho 
vor ihn tretend, in höchſtem Erſtaunen 
Du — hochgerühmter Claudian ? 
Claudius Claudianus 
macht ein Zeichen, daß er ſprechen will 
Stilicho 
Nehmt ihm die Schlinge ab. 
Es geſchieht 
Claudius Claudianus 
ſtammelnd, gurgelnd 
Erhabener — rufe — die Deinen — zurück! (Er ſinkt 
ermattet nach hinten über) a 
Stilicho 


Gebt ihm zu trinken! (Da ein Mann aus dem Brunnen 
Waſſer ſchöpft) Nicht von dem Waſſer der Sümpfe. 
Das bringt den Tod. (Er nimmt einem Hunnen die Kürbis— 
flaſche ab und ſetzt ſie Claudian an den Mund) 


Claudius Claudianus 
nachdem er gierig getrunken hat 
Erhabener — rufe die Deinen zurück. 
Stilicho 
Ich habe keinen mehr, der mein iſt — außer dieſen 
hier! (Er winkt Uldin und den Seinen, die ſich zurückziehen) 
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5. Szene 
Stilicho. Claudius Claudianus 


Claudius Claudianus 


immer noch atemlos 


Eine Schar von Römern — Heraclian führt ſie — 
iſt ausgeſandt, dich zu fangen. Auch Sarus, der Gote, 
ſchlug ſich zu ihnen. Sie ſahen mich nicht — doch fand 
ich durch ſie deine Spur. Mit Morgengrauen werden 
ſie hier ſein. — Erhabener, rufe die Deinen zurück! 


Stilicho 
Mir iſt, du verſtandeſt mich einſt ſchneller, mein er— 
leuchteter Claudian. 


Claudius Claudianus 
Zum Redeſpiel iſt keine Zeit. Ich bin geritten zwei 
Tage und zwei Nächte — 
Stilicho 
lächelnd 
Zu mir? 
Claudius Claudianus 
Ich bin durchs Land geirrt als ein Verzweifelnder — 


Stilicho 
Das ſah dir ſonſt nicht ähnlich. 
Claudius Claudianus 
Denn ich wollte dich erretten. 
Stilicho 
Du — mich? Wovor? 


Claudius Claudianus 
Vor dem Verräter, der ich dir war. 
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Stilicho 
Hörte ich dies Wort nicht ſchon einmal heut? 


Claudius Claudianus 
So hör es zum zweitenmal und ſchlage mich nieder! 
Stilicho 
Was ſoll das? Habe ich dir je Vertrauen ge— 
ſchenkt? Welche Dinge hätteſt du wohl zu verraten 
gehabt, Bersmacher ? 
Claudius Claudianus 
Meine Verſe, wenn ich fo will, find giftiger als 
das Waſſer der Sümpfe. Und der Kaiſer koſtete 


n Stilicho 
verſteht und lacht auf 
So, ſo! 


Claudius Claudianus 
Lache nicht. Die Augenblicke verrinnen. Rufe die 
Deinen zurück, ehe ſie dem Haufen begegnen. Denn 
dies iſt die Stunde, daß du die Krone nimmſt. Sonſt 
gehſt du zuſchanden und mit dir Rom und die Welt. 


Stilicho 
Auch dieſes Lied ſang man ſchon einmal heut. Du 
kommſt zu ſpät, mein Teurer. Der Kampf iſt ausge— 
kämpft, die Tat verdorben. Willſt du dir um eigenen 
Glückes willen nicht lieber glückliche Freunde ſuchen? 


Claudius Claudianus 
verzweifelt 
So war all mein Beginnen umſonſt! Gleichgültig 
die Schuld, überflüſſig die Sühne. Sinnloſigkeit, Groß— 
mäuligkeit eins wie das andere. 
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Stilicho 
Nicht ſo, mein Freund! Und wäreſt du nur ge— 
kommen, um dieſe Stunde mit mir zu wachen, ſo würdeſt 
du das Werk deines Lebens krönen, das trotz deiner 
Abkehr ein Werk war — für — mich. 


Claudius Claudianus 
Du begnadeſt einen Unwürdigen! 
Stilicho 
Mach dir keine Gedanken! Auch Rache will ihren 
Willen haben. Genug, daß wir beide wieder bei— 
ſammen ſind. 
Langgezogene Rufe ertönen von verſchiedenen Seiten 


Claudius Claudianus 
zuckt erſchreckend auf 


Stilicho 

Kennſt du nicht mehr den Lagerbrauch? Solange 
fie von Zeit zu Zeit einander die Wachtworte zurufen, 
hat's keine Not . .. Komm, laß uns leichtſinnige Reden 
führen, als ſäßen wir beim Gaſtmahl! Laß uns die 
Ewigkeit in einen Becher tun und in uns trinken wie 
die Perle der ägyptiſchen Königin . . . Hörſt du die 
Prieſter klagen da drinnen? — Alles, was Prieſter 
heißt, war mir feindlich geſinnt mein lebelang. Ich 
fürchte, ich fürchte, die Chriſten werden die Menſchheit 
das Sterben verlernen laſſen. Du aber haſt die Pflicht, 
fröhlich zu fein, Heide! . . . Weißt du nicht, wie jener 
atheniſche Weiſe ſtarb und dein Vorgänger Petron, der 
ſich die Adern öffnete und wieder ſchloß und wieder 
öffnete, weil der Tod ihm eine Wolluſt ſchien ? 
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Claudius Claudianus 
Erhabener, mich kann ich retten! Wenn ich zittere, 
ſo iſt es für dich. 
Stilicho 


ſchüttelt lächelnd den Kopf 
Liebe hat ihre Zeit, Mühſal hat ihre Zeit, ihre 
Zeit hat auch die Ausruhe ... Der Helmrand hat mir 
Schwielen gedrückt ... Ah! . . . Nun brauch' ich ihn 
nicht mehr ... (Er wirft den Helm fort) Heide, ſei fröhlich! 


Claudius Claudianus 

Um mein elendig Werk ſorgteſt du dich, Erhabener. 

Und deines läſſeſt du ſo leicht im Stich? 
Stilicho 
zuckt zuſammen, dann ſcheinbar leichthin 

Sieh dort! Der Mond hat heut' eine zottige Barden— 
kappe auf. Er will unſere Siege rühmen ... Geradeſo 
ſchien er damals im arkadiſchen Bergtal — erinnerſt 
du dich? — — als wir den Alarich umſtellt hatten 
und abends die griechiſchen Tänzerinnen ins Lager 
kamen mit Gewändern ſelbſt wie von Mondſchein. 
Und ich ſah ihnen gerne zu — trotz meinen grauen 
Schläfen — troz — — — Sein Geſicht erſtarrt in auf— 
ſteigendem Schmerze, nach einem Schweigen) Du haſt ja auch 
ein Weib ... Weiß fie um dieſen Poetenſtreich? 


Claudius Claudianus 
Sie hat mich ſelber zu dir geſchickt. 
Stilicho 


ins Leere ſtarrend 
Serena! 


Die Rufe der Wächter ertönen von neuem 
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Claudius Claudianus 


Hör ſie, Erhabener! Befiehl zum mindeſten, daß 
man die Tore ſchließe! 


Stilicho 
Den Boten meines Herrn? 


Claudius Claudianus 
So läſſeſt du in Wahrheit dein Werk im Stich d 


Stilicho 
Daß ich es hielt als mein Werk, das iſt der Fehl, 
den ich nun büße. 


Claudius Claudianus 


Doch wenn du ſchweigend duldeſt, daß man die 
Todesbinde dir um die Stirne legt gleich einem Opfer— 
tier, wer wird der Nachwelt dartun, daß du ſchuldlos 


Ba: Stilicho 

Was habe ich mit dem Bilde zu ſchaffen, dem Bilde 
von mir, das die Willkür ſchreibender Prieſter kommenden 
Geſchlechtern unter die Naſe halten wird? Die werden 
mich ſchon in Schmutz einwühlen bis an den jüngſten Tag. 
Und wenn die Verſe, von denen du vorhin ſprachſt, 
wirklich vor den Kaiſer kamen, dann drückteſt du ihnen 
hierzu ein goldenes Grabſcheit in die Hand. 


Claudius Claudianus 
in die Höhe fahrend 
Erhabener! 


— 161 — 


Stilicho 
Um uns die Zeit zu kürzen, bis der purpurne Tod 
des Wegs kommt, trage ſie mir jetzt vor. 


Claudius Claudianus 
O wie grauſam züchtigſt du mich! 
Stilicho 

Nicht daß ich dich demütigen wollte, Freund. Es iſt 
kein Tropfen Bosheit in mir. Aber ich möchte doch ſehen, 
ob einem Menſchen, der ſeine Pflicht tat, das Henkerbeil 
der irdiſchen Verdammung auch nur die Haut ritzt ... 
Ich weiß, dein Gedächtnis iſt treu ... Alſo beginne. 


Claudius Claudianus 

Erhabener — gerne will ich — — mich demütigen 
vor dir, doch ein anderes iſt's — — — was mir jetzt 
die Zunge löſt . . . Sieh, ich habe dein Lob geſungen 
Jahr um Jahr — ich habe trunkene Worte gelallt — 
und war doch nur ein nüchterner Grämling, der ſich an 
dich heranſtahl, deine Schwächen zu belauern und heim— 
lich Triumph zu ſchreien über jeden Anſchein lüſterner 
Ehrſucht ... Starre mich nicht fo an! Ich plante ja 
nichts Böſes. Damals noch nicht . . . nur kleiner wollte 
ich dich wiſſen — ſo klein wie mich ſelber, ſo klein wie 
die Zeit, die mit ihren Schwären liebäugelt und jede 
hochragende Kraft zu den Schatten wirft . . . So hinter— 
hältig, ſo ſich blähend in heuchleriſchem Wortprunk, ſo 
ganz erfüllt von ſelbſtgefälligem Selbſthohn ſollteſt du 
ſein wie ich — und der — und der — und jeder, der 
den Staub deiner Sohlen leckte ... Und hätteſt du 


die Krone genommen für dich oder deinen Sohn — oh! 
11 
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wie hätte ich mich geſonnt in dem Wohlgefühl, verwandt 
zu fein deiner Gemeinheit ... Daß du fie nehmen 
mußteſt — nicht als Beute der Glücksjagd, wie wir 
es verſtanden — nein — dich ſelbſt verleugnend — 
märtyrerhaft — dir zur Not, uns zur Erlöſung — 
das erfaſſ' ich erſt heute, da du ſie verſchmähteſt, um 
dir treu zu bleiben in deines Weſens innerſtem Rechte 
. . . Ah, wie bin ich glückſelig, daß du fo tateſt! ... 
Denn was ich jemals ſang zu deinem Preiſe — falſch— 
tönig, gleißneriſch, nach der Gunſt des Augenblicks 
ſchielend — das iſt nun heilige Wahrheit und klingender 
Trotz und aufſchauende Liebe geworden ... Und was 
ich voll zweifelnder Sehnſucht weit hinten in grauer 
Vergangenheit ſuchte, — — das hab' ich Begnadeter 
ſelber gelebt. Roms letzter Dichter bin ich, der Roms 
letzten Helden beſang. Und wenn du jetzt ſtirbſt — — — 
(in plötzlicher Erleuchtung) ja ſtirb! ſtirb! — — ohne Klage 
und ohne Verteidigung — — ſtirb! — Gönne ihnen 
nicht einen Fetzen von dem Plunder des menſchlichen 
Seins! Stirb — und fege du ſelbſt den Kehricht des 
Nachruhms vor dir hinaus in das Nichts! Ich aber 
will betteln zu jedem Gott, an den ich nicht glaube, 
daß er mich mit dir ſterben laſſe! Daß er mich für 
dich ſterben laſſe! Denn einmal im Leben will ich dir 
treu ſein! (Er ſinkt vor Stilicho nieder) 
Kampflärm und Schwerterklirren, erſt leiſe, jetzt deutlich 


vernehmbar, hat ſich links in etlicher Entfernung erhoben. 
Es wird Tag 


Stilicho 
Horch, mein Freund, mein letzter! Es ſcheint, dein 
Wunſch hat Eile, ſich zu erfüllen. 
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6. Szene 
Die Vorigen. Hunniſche Wächter. Dann Uldin 


Die hunniſchen Wächter wollen im Hintergrunde an den Mauer— 
trümmern vorbei und den Kämpfenden zu Hilfe eilen 


Stilicho 

Bleibt! 5 

Die hunniſchen Wächter kauern hinter den Trümmern nieder 
Uldin 


ſtürzt ſchwerverwundet auf die Szene 
Vergib, Erhabener! Es waren ihrer zu viele! In 
den Chriſtentempel dort — (Er ſinkt zurück) 


Stilicho 


fängt ihn in ſeinen Armen auf 


Uldin 
Stilicho 


legt ihn mit etlichen Hunnen gemeinſam auf den Boden 


Uldin 
ſtirbt 


Claudius Claudianus 
die Worte des ſterbenden Uldin aufgreifend, eilt auf das 
Kirchentor zu und pocht mit mächtigen Schlägen daran 


Stilicho 
ſich umwendend 
Was freibft du da? Verleugneſt du fo dich felbft.? 


Claudius Claudianus 
Mich ſelbſt und allen ruhmredigen Wahnwitz, mit 
dem ich ſpielte. — Uns Ungeziefer geſcheh', wie da 


— rette dich! 


= ii 


wolle, du aber rette dich für dein Werk! — Macht 

auf! Macht auf! . .. Der Zorn des kaiſerlichen Knaben 

wird verrauchen, und alles wird ſein, wie es war! — 

Macht auf! Was Jupiter konnte, kann das — bei allen 

Göttern! — nicht auch Jehovah p ... So macht doch auf! 
Die Riegel klirren. Das Doppeltor tut ſich auf 


7. Szene 
Die Vorigen. Etliche Kleriker. Später der Biſchof 


Die Kleriker mit Kerzen in den Händen ſtellen ſich rechts und links 
in der Türöffnung auf 


Stimme des Biſchofs 


aus dem Innern 
Wer iſt's, der Schutz begehrt an Gottes heiligem 
Altar? 
Claudius Claudianus 
Der dort! 


Die Stimme des Biſchofs 
Was du auch tatſt, ob du ſtahlſt geweihtes Gut, 
ob du legteſt Hand an die, die dich gebar — 


Claudius Claudianus 
ſich an Stilicho drängend 
Denk an alle, die ohne dich dem Schwert verfallen 
ſind! Denk an Eucherius, deinen Sohn! 


Stilicho 
zuckt hoch auf und geht taumelnd dem Tore zu 


a 
Der Bifchof 


heraustretend mit ausgeſtreckten Armen wie zum Fluche ihm 
entgegen 


— ob du ſelbſt biſt Stilicho, der Verderber des 
Reichs, der allverzeihende Gott gibt dir Freiſtatt! 


Stilicho 
geht mit tiefgeneigtem Haupte zum Kirchentor, das ſich 
hinter ihm und den andern ſchließt 


8. Szene 


Claudius Claudianus. Heraclian. Sarus. Hinter ihnen ein 
Haufe römiſcher Krieger 


Heraclian 
Du hier, Freund Claudian? Kamſt du als ein 
Totenvogel? Nun, hat dein Haß dich hergeführt, um 
dich mit dem Anblick ſeines Falles zu ergötzen, ſo zeigt 
er uns wohl auch den Weg zu ihm. 


Claudius Claudianus 
Ob Haß, ob Liebe, mein hochgerühmter Heraclian, 
das gelte dir gleich. Hinter jener Tür hervor reißt ihn 


keine irdiſche Hand! 
Sarus 


Zerſchlagt doch das Erz! Legt Feuer an den Dach— 
ſtuhl! Wer den Freund Alarichs ausrottet, der kann 
dazu tun, was er will. Der wird noch heilig ge— 


ſprochen! 
Heraclian 


Ruhig, ruhig, Gote! Auch dieſer Fall wurde vor— 
gefehen. — Gu Claudian) Bewundere die Bedachtſam— 
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keit des herrlichen Olympius! Er ließ von des Kaifers 
heiliger Hand der Befehle zweie unterzeichnen. Der 
erſte lockt wohl jeden Fuchs aus ſeinem Bau. 


Claudius Claudianus 
Und der zweite? 


Heraclian 


Zügle noch ein klein wenig deine Rachbegier, mein 
hochgerühmter Claudian! 


Claudius Claudianus 
in wachſender Angſt 


Und der zweite? 
Heraclian 


ſteigt mit verhaltenem Lachen die Stufen zum Kirchentor 
hinan und klopft dreimal. Laut 


Wenn du mich huldvoll hören willſt, erhabener 
Stilicho, vernimm: Ich trage für dich ein Zeugnis von 
des Kaiſers Gnade, verſehen mit heiligem Namenszug 
und heiligem Siegel. Drum komm heraus! 


Claudius Claudianus 
mit großem Entſchluß, ruft 


Erhabener, trau ihm nicht! Bleib, wo du biſt! 


Heraclian 
Was will das? (Die Stufen hinabſteigend) Haft du 
dich etwa aufs neue zu ihm geſchlagen ? 


Claudius Claudianus 
zu abermaligem Rufe anſetzend 


Erhabener — 
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Heraclian 
Bringt ihn zum Schweigen! 


Mehrere Soldaten packen Claudian. Der eine ſteckt ihm 
ſeinen Schwertknauf als Knebel in den Mund 


Heraclian 
geht wieder zum Kirchentor 


Hör mich noch einmal, Erhabener! Ich, der fromme 
Graf Heraclian, ſchwöre bei allen Märtyrern und allen 
Heiligen, daß ich halte und hochhebe in meiner Hand das 
Zeugnis von des Kaiſers Gnade. (Er hält eine Rolle hoch) 


Claudius Claudianus 
ſich mit Gewalt losringend 


Erhabener, er ſchwört falſch! 


Heraclian 


So muß man dir ſelber das Schandmaul ſtopfen! 
(Er ſticht ihn nieder) 
Die Riegel klirren. Das Tor wird geöffnet 


9. Szene 
Die Vorigen. Der Biſchof, von Klerikern umgeben, erſcheint 
wieder auf der Schwelle 
Der Biſchof 
Stimmen voll Widerſtreit drangen in Gottes Haus. 
Hier liegt ein Mann in ſeinem Blute. Weiſe mir das 
Zeugnis von des Kaiſers Gnade. 


Heraclian 
Hier iſt es! (Er reicht ihm die Rolle) 
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Der Biſchof 
Ich trag' es zu ihm. (Er geht mit den Klerikern in das Innere) 
Das Tor bleibt offen 


Sarus 
Was wird er jetzt fun? 


Heraclian 
Er öffnet die Rolle — er lieſt — 


Claudius Claudianus 
richtet ſich auf, mit letzter Kraft leiſe hervorſtöhnend 


Erhabener — bleib — wo du — Er ſinkt ſterbend zurück) 


Sarus 
Kommt er? 
Heraclian 
Er lieſt noch immer — jetzt lächelt er — wahrlich, 
er ſcheint es zu glauben! .. . Und dieſes Barbaren Ein- 
falt hat über uns Römer geherrſcht! 


Sarus 
Kommt er? 
Heraclian 
lauernd 
Stille! (Er zieht eine zweite Rolle aus dem Gürtel und be— 
ginnt ſie langſam zu öffnen, den Blick immer auf das Tor gerichtet) 


10. Szene 
Die Vorigen. Stilicho 


Stilicho 
erſcheint auf der Schwelle, die Rolle in der Hand. Er ſieht ruhig 
um ſich. Sein Blick fällt auf den toten Claudian. Er fährt hoch 
auf und neigt ſich über ihn, ſeine Stirn mit der Hand berührend. 
Dann wirft er einen finſtern, fragenden Blick in die Runde 
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Heraclian 
Wolle mir huldreich vergeben, Erhabener! Noch 
eine andere Botſchaft von des Kaiſers heiliger Majeſtät 
an dich iſt mir vertraut. Beliebſt du ihr einen Blick 
zu vergönnen ? (Er hält ihm die geöffnete Rolle hin) 
Stilicho 
lieſt 


Sarus 
in Triumph ausbrechend 


So ſoll es allen Freunden Alarichs geſchehen! 
Die übrig gebliebenen Hunnen ſpringen auf ihn los 
Stilicho 
Halt ein! (Er zieht ſein Schwert aus dem Gürtel und wirft 
es fort) Opfert euch keinem Wehrloſen! 
Die Hunnen drängen zurück, 
Stilicho 
in die Weite hinaus, leiſe 
Alarich! (Er blickt noch einmal in die Runde. Ein Lächeln ruhiger 
Verachtung gleitet über ſein Geſicht) Führt mich zum Tode! 
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